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Erste Scene.

Paulos Wohnung.
Amanre:

(Vor der Slaffeley ein Portrait aufgestelll, Pinsel und Pqller 
in der Hand.)

ж/*
J/Л darf sie nicht mehr ansehen! Ich gaft' 

mich rasend, rasend. 20)! so mahl ich mich 
rasend. — Hab sie nur verstohlen angesehen, und 
ihr Bild fließt |o lebendig aus meiner innersten Seele. 
20k, alle Reihe auf dem heiligen Gesicht; alle Schön/ 
heit von der Schönheit selbst eingehaucht. Ha! und 
dieser Busen! das Heben! Wallen und Leben! die 
hlaue Adern, die sich so sanft durch die Weiße schlän/ 

A 3 glen! 
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glen! —• — Ich muß ihn üöermahlen. (mahlt) 
So durch den leichten Flor durch! — Und doch möcht 
ich ihn wieder wegblasen; Madonna weiß, meine 
Seele ist gar rein bey ihrem Mädchen... Grüß dich, 
meine reine Liebe, Holde! — Ach mein bißchen Ver­
stand ist völlig hin! Bin ich ein Narr? Spricht sie? 
Und offner sie nicht die Lippen? „Amaute du bist 
„ nicht Julio! „ So gieb meine Liebe, mir nur einen 
theilnehmenhen Blick! und mir istö gut. — — Die 
himmlische Augen! ach! das geht in meiner Seele so 
wonniglich auf! — — Die schwarze Aepfel! — 
stehst du, hin und her! Dann so schmachtend fromm 
und mehr Liebe in Amantes Herz, als in tausend lie­
benden Herzen. Laura! heilig keusche Laura! steht 
ste doch da!------------- Ach du Meisterstück der Na­
tur und meiner Kunst! Amante! als wenn das Kunst 

'wäre, wenrr man so tausend Seelen und Herzen in 
den Fingerspitzen hat. — Sieh am Auge! den Pin« 
sck atrgeseht, und e§ ist wie in mir. Ein Gott arbei­
tet mit mir. Ja wohl ein Gott, du armer Zlmanre! 
Ach Laura! Laura! will mich tvdr lieben am Engels­
bild. Laura! ich bin außer mir! cffiet aufs Bild) Sey 
mir Gott gnädig, was überfällt mich! Nieder! Nie, 
der meine Knie!

Paulo (tritt auf. Amante vorm Bild liegend) Aman­
te ! — In was für Zuckungen liegt der Zunge wie­
der? (naht sich) Was hast du für schwere Sünden be« 
gangen, daß du so innig betst? Hörst du nicht? Ha 
so komm zu dir! (schüttelt um)

Amanre



Amanre (da et Paulo sieht, fährt er zusammen. Das 
Bild weg. Nach dcr Thür.)

paulo, Wohin? Steh! was hast du?
Amanre. Herr!
Paulo, Was hast du?
Amanre. Der Donna Solina Portrait wovon 

ich eine Kopie machen sollte. Ich besahs hier, weilS 
so dunkel im Saal ist. Es ist so erstaunend viel Cha, 
ratter im Gesicht, und meine Kunst ist, wie Sie 
wissm, so gering, daß ich immer zittre. — —*

paulo. Piaudre! willst du denn Mahler auf ei­
nen Tag werden? Fleiß und ein gutes Aug, da wirds 
schon gehen. Nu zeig mir das Portrait her, ich will 
doch sehen —

Amanre. Um Gotteswillen lassen Sie mich!
paulo. Laß sehen! was ist dir?
Amanre. Bester Herr! lassen Sie mich!
paulo. Jsts nicht richtig mir dir? Was sturst du 

als wärst du von Sinnen? Zeig her! was hast du?
Amanre. Nein! o ich bitte, nein!
paulo. Nein? He nun will ichs sehen; eben dar, 

Mtn will ichs sehen. Pfuscht da etwa hinter mir her?
Amanre, Herr!-" Ich hab gemahlt — 
paulo. Was? -
Amanre (reicht ihm das Portrait.)
paulo (es unverwandt ansehend.) Amante!
Amanre. Liebster Herr!
paulo. Hast du das gemahlt?
Amanre. Zürnen Sie nicht, ich thats.

X 4 Paul».
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Paulo. Das hast du gemahlt? Zn Ewigkeit 
nicht. Das kann kein Mensch. R.'d? red! w?r hat 
das gemahll? Unmöglich. Ich muß wissen wie 
weit die Kunst geht. Das ist meine Tochter selbst, 
Geist und Körper hingezauberr; so mahlt kein 
Mensch.

Amanre. Verzeihen Sie, bester Herr!
Paulo. Ist hier die Red von verzeihen? Zch 

will wissen, wer das gewählt har, das, was über 
menschliche Mahlerey geht, das ich nicht sagen kann, 
was es ist. Lieber Amants! sag mir, wo ist der 
Künstler? Ich will ihm zu Füßen fallen, mein Leben 
keinen Pinsel mehr anrühren.

Amanre. Lieber Herr! ich blieb einige Nächte 
auf, nahm alle Stunden des Tags dazu, da Sie 
außer Hause waren, und eben ward ich fertig mit. 
O Paulo es mahlt sich leicht und schnell!

Paulo. Amante, es muß mehr in dir seyn, als 
in allen Künstlern der Erde. Hat dir Laura gesessen?

Amanre. Ach nein!
Paulo. So hast du — weiß der Teufel! gehext, 

gezaubert— tch kanns, kanns nicht begreifen.
Amanre. Lieber Herr! ftyd mir nicht böse!
Paulo. Je mehr tchs anseh Hast duö 

gemahst, so ist alle Kunst zusammengetreten. Amante 
das gewählt, ohne gesessen zu haben! Wie geht das 
zu? Ein Jahr in der Werkstätte und so hinhauchen, 
Hinzaubern, hin, hin, hin — wie sag ichs? es ist 
mehr als alles dar. Laß dich küssen, liebster, bester 
5- v-------------------------------------------Junge!
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Zunge? Sag nur wie ists zugegangen? wies fa 
aus deiner Seele, aus deinen Augen herausgr, 
sprungen ist?

Amanre. Das ist gar nichrs! Aber wenn ich so 
geh, das Mädchen bloß mit der Seele mahl, es in 
der schnellsten, schnellsten Eil unsichtbar aufs Tuch 
werf; wenn Sie das mit mir sähen, und die Farben 
sähen, mit welchen meine Seele mahlt! Wie ich sie 
in mich trink, aus ihren reinen schwimmenden Au, 
gen, aus der Abendsonne, den Strahlen des Monds, 
und den stimmenden Licbessternen! Wie es athmet, 
und spricht, und die wehende Lüfte ihr Gewand bele­
ben, die Windlein ihre braunen Locken heben, daß 
sie in Liebe fließen! Ha Signor, wie die ganze, 
weite Schöpfung rund um mich Aufenthalt und Wie, 
derhall der Liebe wird, wie sich alles in Liebe wandelt! 
Wo sie hinblikte, steigt ein Gemählde auf, ungesehen 
von allen, unausgesprochen von mir. Alles, alles wird 
in meinem Herzen zum süßen Laut der Liebe.

Paulo. Herrlicher Zunge! herrlicher Junge!

Amanre. In meiner Seele klingt der reine Sang 
der Liebe, und mir ist wohl: Und allen muß es wohl 
seyn, deren Herz gestimmt ist, diesen Klang zu tönen; 
der mich seelig macht, und alles um mich. Harmonisch! 
himmlisch! rein! Unaussprechlicher Klang, roie Ш 
Bild der Liebe in meinem Aug und Herz! Paulo', 
wer diesen Sang hört, wessen Seele von aller Welt 
abgerissen ist, und in dieser ewigen Melodie lebt — 
Wenn ich diesen Laut mit heller Stimme in meine

A z Laure
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Laute sänge, wie er in meinem Geist hallt, und der 
Liebesengel trüg? diese Melodie zu den Ohren meiner 
Liebe, sie lauschte ihn, lauschte, w e dieser Klang in 
Amanres Seele hallt, wie in keines Menichen Herz — 
Still mein Mund! währe fett! umschwirre mich see, 
ligmachende Harmonie! ich kann dich nicht Mit Wor, 
tm umkleiden, so wenig wie ich das aus dem Aether 
geküme Liebekbild, mir heiliger Wahrheit umflossen. 
Mit euren Farben umkleiden kann.

Paulo. Stille, große Seelenharmonie die ich in 
Raphaels Kopf blikte, dich sch ich wieder! O Raphael! 

o Gefühl! Amant?, du bringst meine Jugeud wie, 
der, wo ich schwirrte, wie du in lieber warmer Phan, 
tafle. Du schleichst dich mit dem Zauber in das Herz 
des Graukopfs. Du giebst meinem Geist den Schwung 
der nie begriffenen Seele des Küiistlers. Amanre! 
< küßt ihn) Mehr! Laß mich mehr von diesem lieblich 
gebildeten Mund küßen, mehr aus diesem Angesicht 
des Engels lesen! .

Amanre. Wenn Ihnen je der Sang der Liebe ge, 
klungen har, nur dann wissen Sie, daß er tönt, wo­
hin Sie treten. Mich umsäußelt er, wenn ich die 
Windlein durch die Blumen wehen fühl, daß sie sich 
küßen. Wenn sie über Graß, Busch und Baum 
streichen, daß alles wallt und rviegt. Wenn sie sich 
an die Blüthe der Bäume hängen und ilsplen, das ist 
Sang der Liebe dem Liebenden. Wenn des Mäd­
chens Gewand in dem Wind spielt, ihr Haar hoch, 
auffährt, und jeder Wind mit freudiger Eil herbey, 

eilt.
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eilt, Lie rollenden Locken auf seinen Fittigen zu tra­
gen. Wenn sie dahin geht mit sanfter Bewegung, 
das ist Sang der Liebe. Ach! wenn der Fluß hinflteßk, 
die Sonnenstrahlen ranzen in den Fluhren, am Ufer 
die Welle plätschert und der Ried lrsperr — wie klingt 
die Ltebesharmcnie durch die Nacht, wenn jedes 
Sternchen meiner Liebe Freund ist. Gesang der Liebe 
in allem, was sie umgiebt, was mich umgiebt. Wenn 
meine Thranen heiß aus meinem Herzen stürzen, über 
meine brennende Wangen jagen; wenn Sturm und 
Ungewitter braust, und ich klage durch die Nacht, 
klingt mir Liehe! — Ha! und in'all dem Leiden, 
in all dem Drängen — laß mich si>! laß mich so ster­
ben! (weint laut.)

Uaulo (schließt ihn in die Arme.) Siehst du Aman- 
te, du machst mich mit weinen. Ich dank dirs. 
Junge! .Junge! du hast diö all in ein Herz gelegt, 
das dich begreift. Harre! Und sich das Mädchen ist 
krank und kummervoll, so harre! Willst du dich ge­
dulden? Ach sag dir, ich begreif dich, so alt ich bin. 
Bewundre dich, als eine neue Erscheinung, die man 

wahren muß.
Amanre. Ich bitt Sie, liebster Herr! ich hab 

mich vergessen. O wie das all mit mir hineilte! Ich 
weiß nicht —

paulo. Willst du dich gedulden, und dir treu 
bleiben?

Amanre. Herr, mir? Herr, frey von allem 
Hoffen, Begehren und Fordern, steh ich Liebe "

seeliger 
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seeliger Junqe hi-r. Ick war aufrichtig. О lassen 
Sie mir das h >e Furcht, Uftn Lie mir, was Sie 
mir nickt nehmen kö tuen!

Paulo. Sieh in mein Aug, Liebster!

Amanre. O waö meinem Herzen das ist, al» 
ter Vater!

P^ulo. Alter Vater! Nun ja mein Sohn. Du 
giebst mir einen Blick, der mir noch aus keines Men» 
schen Angesicht entgegen glanzte. Aus dem Schimmer 
deiner Augen sieht man, daß du den Himmel im Her, 
zen hast. csiM das Bild an.) Ach Lieber! wie deine 
Wünsche mahlten! O daß es noch ganz so wäre! 
Steh du verstecktest den Kummer, verbargst das kranke 
Mädchen. Und doch ist sies, schwindet hin.

Amanre. Diesen schwermüthigen Zug mahlte der 
Schmerz, und meine Thränen netzten die Farben. 
Und ach! Paulo, das tiefe leidende Gefühl würde 
den Pinsel verführt haben, all das Kranke und Trau« 
ren in das himmlische Gesicht zu vertheilen. Aber 
die siegende Liebe stahl sich mit Hoffnung aus meinem 
Herzen in die Fingerspitzen, und wandelte die kranke, 
tödtende Schwermut!) in süße anziehende Melancholie. 
Und wird sichs nicht ändern?

paulo. Amante, es soll! Du weißt, er stahl 
ihr Herz, und da ers harte — Harre! er soll aus 
ihrem Herzen weichen.

Amame. Weichen ? Und wer so liebt, würde sein 
Wer Theil nicht mtrscheiden und er mit? Ich merk 

dies
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Lies zu sehr an mir. Laß sie! Er kann sie nicht lassen. 
O wer sich ihr einmal genaht hat!

paulo. Sie erliegt mit ihrer zarten Seele, und 
mich wirds hinraffen.

Amanre. Nein! Paulo, nein! Geben Sie mir 
mein Bild, ich will gehen. Nein!

paulo. Dein Bild? Willst dus haben? Laß 
mtrs nur einen Tag, eine Woche, Jahr! Was 
willst du mir machen?

Amanre. Mir ihm reden, mit ihm weinen, und 
ihm meine Leiden klagen. Herr jagen Sie mich aus 
dem Haus, nur mein Bild! mein Bild!

Pauls. Du sollsts haben, und ich will bey dir 
mahlen lernen.

Amanre. Du lieber Gott! (Laura tritt auf.) Schlag 
auf Schlag! still mein Herz!

Paulo. Wie mein krankes Mädchen schon tote# 
der aus dem Bett?
X Laura. Kein Ort der Ruhe, mein Vater! 
(schmiegt sich an ihn.)

Paulo. Liebes Kind!
Laura. Wo ist er dann? Wo ist Julio? ES 

schlug zwey, und er ist nicht hier?
paulo. Laß ihn! Steh mein süßes Täubchen!

(Itiflt ihr das Portrait.)

Laura. Wer ist das?
paulo. Ey, ey Laurerchen kennst Du Dich nicht?
Laura. Ach schon lange hin! Und Sie haben 

dm Zulio lange nicht gesehn?
Pauls,
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Pauls. Vergiß! liebes Kind, vergiß! under, 
hak Dich mir!

Laura. Nun ja, ich vergeß. Und thu ichs nicht? 
So eben fuhr Donna Solma vorbey. Er war nicht 
bey ihr. Mich wundert, daß er nicht bey ihr war. 
Mag er nicht einmal an mir vorbey fahren? Es ist 
ein großes Weib, mein Vater. Ich sah sie in einem 
Diick, und meine Seele sagte: Donna Solina ist ein 
großes Weib, und Julio hat einen stolzen Geist. Wie 
klein und demüthig kam ich mir vor, da mein Aug 
dem ihrigen begegnete, und sie dahin rollte. Ach! 
und wie ich in der ^raumerey seine Blicke von ihrer 
Stirne küßte! — Wars nicht ein unschuldiger Dieb, 
stahl, mein Vater? Ich weinte, aber ntchk darüber, 
daß ich so klein und schwach bin; Ich weinte, daß 
mein Herz so ist.

Amanre (will den Saum ihres Kleids küssen, fährt zurück, 
tat sich.) Engel! diesen Mund küssn und sterben!

Pauls. Ich bitt dich, Kmd, schließ Dich an 
Deinen Vater an, und laß den Gram! Willst Du 
vergehen, und meine Augen fangm an, dunkel zu 
werden. Sieh wenn du lebst, leben meine Augen 
der Freude, ob sie schon dem Lichte sterben. Meine 
Tochter! und sieh diesen Jungen!

Amanre. Ich? Herr, was ich?
Laura. Amante willst Du mir einen Dienst 

thun? Willst Du mir zu Julio gehn, mir verspre, 
chen ihn mirzubringen?

Amanre. In Tod, liebe Donna!

Paul».
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Pauls. Kind!
Lauda. Kommen Sie, ich will Ihnen spielen 

und singen.
Amante..callein.) Zu Julio! Nimm meine Seele 

in Schutz, Madonna? Liebe Laura! Du kann?! mich 
das heißen? Julio! könnt ich einen Menschen hassen, 
warst Dus. Glücklicher Julio! Ihr Blick ist mir 
so heilig, ihre Gegerrwart so himmlisch, und sie sieht 
wich doch nur, wie einen andern an. Julio! Da 
hast Blicke der Liebe, und konntest sie kränken? — 
Laura! — Nimm meine Seele in Schutz, 
donna!

Zweyte Scene.
Zimmer in Solinas Wohnung.

Julis. (mir dem Gesicht auf dem Tisch in heftiger Bewe, 
guns; springt auf.)

(Qlt ist nicht da? Nicht zu Hauß? Wo dann? 

Ach will warten, und dauerte es eine Ewigkeit.
Ludowiks (tritt auf.)
Julis. Wo kommst Du her? Was suchst Du?
Ludowika. Ich glaubte Graf Drullo wär hier 

zur Cour.
Julio. Hier? hier zur Cour? Graf Drullo?
Ludowiks. Graf Drullo, was wundert Dich? 

Und so find ich Dich, daß ich nicht glaubte, und in 
einem Aufzug —
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Julio (ht Ler Steilung wie oben.)
Ludowiko. Wo bist du die drey Nächte undTäge 

Wieder herumgffahren Wüthtger?
Julio (keine Antwort.)
Ludswiko. Werrn dus so fortteeibst, deine gar­

stige rasende Wirrhschast, leg ich dich in Ketten und 
schlepp dich nach Teukschland zum Onkel.

Julio ^springt auf.) Und wenn du nicht schweigst, 
pack ich dich zusammen und stürz dich dem Fenster 
hinunter, vernünftiger Herr!

Ludowiks. Bist du denn ganz wüthig, und von 
Sinnen?

Julio. Ja ich bins. Zapf mir das Blut ab, Ver­
kälts es wie das Deinige, erstick meine Hitze, mein 
Feuer, erwürg mein Gefühl; oder schoff mir einen 
Platz, wo ich all meine Thärigkeit, all mein Vermö­
gen brauch; wo meine Ehrbegierde freyes, unbeschränk­
tes Feld hat, herumzutummlen, hinanzugelangeu, 
und sie zu verdienen. O ich halt das dumme, matte 
Leben nicht mehr aus.

Ludowiko. Zerreiß das Schicksal, die Bestim­
mung, das Verhängm'ß! flieh drüber weg! über dei­
nen Stand, worein du geworfen bist.

Julio. An den Begriffen sieht man, was für ein 
Mensch du bist. Schicksal? Bestimmung? Ver­
hängniß ? Ha, ha, ha! für was hältst du mich, mit 
deinem Schicksal? für eine Marionette am Draht 
geführt? Nein, Herr! Ich will alles chun, da soll 
nichts über mir, noch um mich dazu helfen, als ich !

Was



=—=— I?

Was das für ein elender Gedanke ist für einen Men, 
schen, der sich fühlt: sich leiten Anlassen, dahin und 
dorthin. Lieber mein Leben bey der Erde geblieben, 
als einer fremden Mecht was zu verdanken zu haben. 
O der Drathpuppen! Und da könnte der Dümmste 
Kerl besser geführt werden, als der beste Kopf? 
Viel Ehre!

Ludowlkd. Das sind Zdem! so gehks wenn man 
keiner Zwek im Leben hat, einen falschen überspann, 
ten Zwek hat. Sich einblldet, wenn man ein etwas 
beträchtliches Ansehn hat, man könnte Staatsmini, 
ster, alles seyn, und Wunder von feinem Geist und 
Genie glaubt.

Iitlro Schweig, und geh deinen trägen Esels, 
gang, du bist und bleibst der alte Hofmeister.

Ludowiko. Nu wir wollen sehen, wer seinen 
Plan am sichersten gemacht Hal; wer das Ziel er­
reicht!

Julio. Deins hangt wohl sehr hoch.

Ludowiko. Und nach der Art, wie du dem dei­
nigen entgegen arbeitest brichst du zehen Halse, und 
scheiterst tausendmal auf der Fahrt, eh du einen deiner 
übertriebener Wünsche befriedigst.

Julio. Kein Wort mehr! — Mein alter, wer, 
th" Vater.' heute, wo Sturm meine Seele hin und 
her reißt, dank' ich deiner heiligen Asche! (W sein, 
«nie) daß du mir ein Ziel der Rahe und Gnügssmkeik 
aufgestekt hast. Noch hör ich deine letzte Worte, die

B du
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du sagtest/ als du mich dem Handwerker übergabst, 
mich an dein Herz drüktest: Julis ! mit diesen Gesin­
nungen, mit diesen Empfindungen wirst du sowenig 
durch die Welt kommen, als ich. Versuch's und lern's 
durch Erfahrung. Hast dus gesehen, und ee rauzt 
dir nicht mehr, denn kehr zu mir, und bin ich nicht 
mehr, so schlag deine Wohnung in der Werkstätte auf, 
und erwerbe unabhängig dein Vr^d. Dieser Mann 
lehrt dichs und du wirst mich segnen.

Ludowiko. Nun p! Da hat er seine Schreine, 
rey wieder im Kopf. Eine Rrserey auf die andre. 
Da geht auch so was tolles am Hof herum, wt m 
der Tasche.) Graf Druüo sagte, es käme vom Poet, 
und da du unter diesem Namen bekandt bist — lies 
nur! Was das für Schande ist, so wüthige Verse zu 
machen? ohne Metrum, ohne Harmonie, die so 
wüchig sind, wie Lu?

Julio. Zeig her! (stehts Papier an) bist dus Zeuge 
dergroßen, fteligen, innig gefühlten Stunde! Ich 
will dich noch einmal mit all dem Feuer vor meine 
Seele zaubern. Donna du bist um mich! c liest.»

Blik wonnevoll und Geists!
Ha! so hast du meine Seele,

Gefangen in der Gluth,

Und walzt sich dort in Reizen all?

Bliz zurük! Liebe heißer noch . . .

Immer mächtiger ... Ich ras' die Liebe.

. Mark
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tD2arf und alle Nerven glühn;

Feuer frißt das Leben auf.

Ach Taumel! Tanz und Treiben!

Zn Adern voll der Liebe

Schweb! Schweb! der Geist hat Ruhe nicht.

Ha! die Majestät dem Aug herab! ~

Ich Halts nicht aus nuö Götter nicht, 

Hin.nan! häng dich an Busen

Der Liebesgöttin!

Ö2och einmal saug trink der Liebe ------­

Nicht Gift . .. Götter Schwingen,

Flügel über Sonn und Welt!
Häng fest gestohlner Geist!
Daß Gluth, Wonne, Liebestaumel,
Dich reiße hin; oder
Gesättigt die Liebesgluth

Du stille wirst.

Und nimmer stille! Immer neu,

Stark, mächtiger, wie vor, 1

Zupitecn und allen Göttern überhoben!_____  

Sodann du Apfel glühenden Augs! 

i^est und walz im Wonnenmeer!

Punkt auf Punkt! Strahl in Strahl!

Flammen durchM-uzr» Seel in Seel!

B x 0
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O weh der Blik zerschlug mich ganz!

Nun dann Heben! Leben! oder Tod! - 

Donna! Donna!

Lndowiko. Sind das nicht wahrhafte R^sercyen 
die Verse? Pfuy für ein vernünftiges Gesclwps!

Julio. D^s wär Schande? Und daß du nichts 
bey füblst keine? Un d frag ich darnach wenn n irS 
wohl ist? Wenn du wüßtest daß ich dadurch mein 
Leber» errettete, meinem gebangter» Herzen Luft mach­
te, das kaum mehr Raum b- der Brust harte, da 
ich ihr geger übersaß und dies aufs Paprer warf; 
wenn — geh Pharisäer und rrinnere d ch Roms, wo 
dir das Gefüh! d '-sür genemwerr ward. EriNnre dich 
der Grunde wert»» der wilde Florentiner ci? Schande 
seiner Familie an dir rächte. — Zch w ll mich in 
die Welt stürz'N, du.'chs Gedranq schlagen und hin/ 
auf! je mehr Hindemisse, je b ff v!

Lndowiko. Nun dann! treibs, wie du willst. 
Der Piinz und alles wird ausm.rksam auf bei t ver# 
stöhrtes Leben. Und wahrhaftig, ich dachte du hät­
test nicht Zeit, in dem G^rümmel von Leidenschaften 
zu leben. Jedermann wundert sich —

Julio. Verter'. ich bitt dich, geh, und wart 
deiner Sache. Ich weiß, der Prinz hat viel zu 
thun für dich. Geh, und laß mich so. Mich wum 
bett nichts, als meine Geduld.

Ludowrko. Der Prinz fragt, fragt nach Donna 
Solina, Er hat sie gesehen, kalkn ntd?t begreifen

warum
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warum sie nicht an Hof kam?, da st? schon einen Mo, 
nat liier wäre. M-m sagte ihm, daß du bisher thr 
einziger Gesellschafter seyest, und du weißt --

Inlio. Zezt g.--h!
Pirro. Gnädiger Herr! Donna Solina kommt 

zu Hause.
Julio. Weg!

Ludou iko. Vetter! du endest hier! Adieu!

Julio (allein.) Sie kommt! Und wie mirS leich' 
ter wird, und wie mirs dumpfer und schwerer wird. 
Er fragt! Ha dann Prinz ©albino daß können Sie 
ja wohl! aber wenn Oie mehr wissen wollen — Sie 
kommt u,d alles schwindet, bebe will ich. Meine 
Seele ist bestimmt. Liebe! Liebe! will sie fordern, 
und wenn sie mich vernichtete!

Domra Solina (tritt auf.) Sie wieder hier Julio? 
Und sagte ich nicht —

Julio. Hier Madonna! und ewig an keinem an, 
dern Ort.

Solma. Sehr kühn! Und Zulio! in einem Ausi 
zug so traurig und zerstöhrt. Man sollte glauben. 
Sie hatten in einem Jahr keine Seelemuh gehabt.

Julio. Madonna der Aufzug der Liebe, die met, 
ne Sinne wirr gemacht hat.

Solina. Dm tragen Sie zu mir?

Julio. Arein Ziel ist fyer. Schon drey lange, 
lange Tage und lächle irr ich verlohren in all der

B 3 Liebe



ss f ---------- —

Siebe, die mich bald zu dm Sternen trug, tmb bald 
in Verzweiflung stürzte, um dieses Hauß herum. 
Donna! kein Pfosten, den ich nicht umfaßte, kein 
Fenster, dem ich nicht mein Leiden vertraute. Und 
keinen Blick! keinen Gruß! Sie schienen mich zu 
vermeiden. Sonst hatt' ich noch die einzige Wonne, 
in Gesellschaft, in einem einsamen Ekcken verborgen 
zu sitzen, wo mich manchmal ein ungefähres Zuwin, 
ken in den Zaubertaumel wiegte, und meinem zweift 
lenden Geist anfhalf. Ich vermochr's nicht länger, 
mich triebs herein, unwiderstehlich zog wichs, und 
Donna, als ich hereintrat, bestimmte sich meine 
Seele. Sie ists! Liebe! große Solina! ich weiche 

nicht. Liebe! Liebe!

Sslma. Hast du vergessen Julio, was ich dir 
so ost sagte, daß du ohnerachrer der großen Pratensio, 
neu die sich auf deinem Gesicht beschreiben, für meine 
Liebe zu schwach warst? Steh ab Julio! laß dich wei­
sen , steh ab! Solinas Liebe geht über dich, und du 
halst die Probe nicht aus. Ich bitt dich, schau mich 
an, und brauch ich dir mehr zu sagen?

Iulio. Und eben darum. Erhabene Solina! 
lassen Sie michs hören! machen Sie mich zum Kö­
nig, zum Gott! alles werd ich durch das einzige 
Wort. Sie sollen sehn, was Iulio wird.

Solina. Närrchen du weißt nicht was du for, 
derst. Steh ab, es wär dir besser---------was, Lie, 
be willst du kleines Geschöpf? und Solina Ptsana

* . sollte
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sMe d!r sagen, sie liebte dich? Was bist denn d« 
für Solina Pisana? Und doch so verwegen, so kühn 
zu begehren was noch kein Mann wagte? Wie kannst 
du dir einen Geist geben, wie kannst du mir Liebe ge, 
ben, das alles ohne Maae? 2lch! das kleine Herz, 
und das'gethcilc!

2<uiio. Getheilt? Solina, der dich gesehen, muß 
der nicht, al! seine Seels, sein Herz auf dich werfen? 
Göttin? Göttin! die du auf einen Blik, Menschen 
über Menschen hebst! Keiner hats gefaßt, keiner 
kann Solina Pisana fassen. Ha Zaubermacht! meine 
Seele ist trunken. Stoß mich hinaus! einen Schleyer 
über die Majestät, oder dn zernichtest mich.

Solina. Ha, ha, ha!

Iulio. Lache! Zst dir Zulio zu klein? Deine 
Liebe, Pisanerin, Julio hat Adlers Schwingen. 
Solina! Deine Liebe! Du sollst sagen, ich sey deiner 
würdig. Bey dieser hohen Miene! Du sollst stolz 

auf mich seyn.

Solina. Ha, ha, ha!

Iulio. Lache mir Schwerder durchs Herz! Ich 
hab Stolz Solina, eine starke, ruannliche Seele.

Solina. Und kannst so zu einem Weibe reden.

Julio. Ich red zu keinem Weib. Warst du ein 
Weib, wie Weiber sind, verschmachten wollt ich im 
Feuer, eh' ich so spräche.

B 4 Sollna.
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Solina. Ha Julio! auf! dein Genius auf! 
Gluth in deinen Augen! was drehst du die Aepfel? 
will deins Seels heraus? Ha so wachs! ich liebe 
Dich!

Julio (fällt nieder.)
Solina. Führst dus? was taumelst du? was 

zitterst du? Hat dich der Donner getroffen? Noch 
einmal ich liebe dich. Da bist der erste Mann. Zch 
dachte, eher sollte mir mein Stolz das Herz brechen, 
als es einem von euch zu sagen. Du bists! Hebt 
dich meine Liebe nicht, soll dein Geist schwinden. 
Sclav ewig, den Solina nicht zum Gott erhebt.

Julio. Mehr, mehr, ich bins.
Solina. Du weißt nicht, wie du deine Seele ge­

bunden hast; wie viel Solina von dem fordert, den 
sie, wie dich, ansicht. Hör Julio! Deine Seele, 
dein Herz, Du! Du! mußc mein seyu. Kör.nt ich 
mehr haben, ich müßt' es haben, In dcr großen, 
weiten Welt muß nichts deinen Blick halten. Von 
meinen Augen mußt du leben, weben, abhängen und 
seyn. Ist ein Fäserchen, ein Blutstropfen in deiner 
ganzen Maschine, das nicht durch mich wallt, soll 
sich Solina vor dich hiustellen, ein Bltk, und И 
bist hin.

Julio. Ich schwöre.

Solina. Was willst du? Mir schwören? 
ha, ha mir schwört man auch! Wer ist Solina, 
wenn deine Schwüre mehr vermögen! Hier ist Si, 
. cherheit
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cherheit für tausend solcher Püppchen. Deine Augen 
in meine! Näher? D'.ik in Blik! Fallen die die 
Augen zu? Starr! forsche dein Geist in dem meint# 
gen! — So Julio! ich seh du faßt mich. Sieh! 
alle Männer fuhren zurük, sahen sie mir in die Au» 
gen. Srarr du! Du bist mehr als der König. Julio! 
als ich zum König kam, schlug er die Äugen nieder, 

sah auf die Schuhschnallen. Ha dacht ich! das sind 
mir Königs Augen! Nun hab ich meinen Spiegel. 
Im ganzen Männer Reich, keiner von dem ichö sa# 
gen könnte. Nimm meine Hand Julio!

Julio. So hebe und treib? mich, bis ich deiner 
würdig bin. Diesen Kuß auf deine weiße Hand, wag 
ich mehr, bis ich auf der Höhe sieh, so stoß mich in 
Abgrund.

Soliinr. Du hättest gut wagen. Diesen einzi# 
gen Kuß! (er küßt sie) Der erste seitdem mich mein 
Vater und meine Mutter küßten,

Jitlis. Ach Solina! laß! laß mich zu Athem 
kommen! Wer kann das Feuer deiner Lippen ertragen.

Solina. Ich hab dir viel gegeben. Bey Gott 
du hast mit diesem Kuß ein Heiligthum von meinen 
Lippen g. stehlen. — Ich will doch sehen, ob ich 
mich betrogen habe. Weh dir Julio! ist dir Solina 
picht, was der Erde di' Sonne; was der belebende 
Hauch der ganzen Natur. Deine Hand! ah so zir- 
rre! weh dir, wirst du der Mann nicht den deine 
Augen und Stirn prophezeyen!

B 5 Julio
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Julio. Donna! ich kann nichts sagen, als, 
heute fang ich an zu seyn.

Solina. Nun an Hvf! und laß Lich von meinem 
Bilde leit-n. Ich will sehen, was dir Selina ist. 
Zulio, wenn die Liebe nicht Welten in dir schafft, in 
deiner Seele wekt und facht, deine Stärke und Muth 
Luf die höchste Spitze treibt! (sieht ihn starr an) Starr 
mich an! hast du Unternchmen in den Augen? Zeig! 
wir wollen doch sehen! Julio keine Schwäche! Weh 
dir hast du Cäsars Biike nicht, die durchfahren und 
aller Herzen beugen. Ha der Junge! — wahrhaftig 
er sieht ivvialisch! Bettel Majestät! — Starr! laß 
mich was göttliches auf deiner Stirne sehn, daß sich 
mein Geist vor dir neige! Bey der Größe des Men, 
scheu! das war ein Birk der eine Welt zerschlüge! 
Was bist denn du mit Javis Bilke, du Schneke bn! 
Ach Jovis Bilke und ein kleiner, unbedeutender Höft 

ling von einem Edelmann.
Julio. Solina! neke mich nicht, ich bitte, scho, 

ne! V rflucht, daß es so ist! Stell nur ein Rom 
her, wies war, du sollst scheu, wie ich von unten 
hinauf steig. Dir selbst solls schwindlen, Stolze!

Solina. Ha', ha! mir schwindlen, mein kleiner 
Jupiteri ч

Julio. Das sills! Spotte nicht! reize mich nicht 
schärfer. Wenn ich dem Luft geben könnte, was in 
mir stürmt und braußt himmelan! Es sey fb, die 
Welt ist so, und alle unsre Verfassung drüke und 

zwänge.
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zwänge. Ich muß einen Geist mit mir herumschlep­
pen, der stch aüe Augenbliks überwirft. JÄ krnrzch^ 
mit den Zähnm, nag mtrü Herz ab, verfluch alles, 
ttibdjt die Welt in Brand steken, um aus dem Schutt 
neue hervorzuzichn. Äeafend wars, alv tty mich in 
Rom das erstemal vor Cäsars Säule hirnvarf. Wie 
ists Wunder, daß sich so ein Mensch vor einen Gott 
hielte, wenn er alles unter sich gebracht hat, seinen 
Thron aufschlägt; Er, der alleinige! geschaffen der 
Göttliche, von Millionen Zezüebenden und Nach­
kommen ana-staunt zu werden. Und dem das stolze, 
gewisse Selbstvertrauen, das Dewustseyn ohne Eitel­
keit, ohne Streben der eignen innrer, Größe. Gros, 
ser, als alle, die er sieht. Wie sie aüe schwinden vor 
ihm, er sagen kann: Ich allein! ich bins! ich ver, 
mags! Hier lebte ein Casar, hier war jedem die 
Bchn offen sich hinauf zu schwingen. Was ist diese 
Welt? Was thut man hier, wo alles Ziel har, kurz 
und beschrankt? Stell mir ein Rom her, wies war, 
laß mir meinen jetzigen Rang, du sollst sehen, wie 
ich von unten hinaussteig. Solina, ich thu genug, 
wenn ich mich erhalt. Beug meinen Geist, anstatt 
ihn zu reizen. Gieb ihn tausenden, du wirst sehen, 
wie sie darnieder taumle«.

Solina. Ich fühl den Gott, der aus dir redt. 
Weiter! Mein Geist ist verwandt mit dir. Deine 
Blike! — Da hab ich Sonne. Du getrautest dir 
also Hinanzustetgen, oder willst du lieber springen­

Juli«,
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Iulis. Wies käme! genug ich müßte hinan.

Solina. Diese Welt ist also nichts für dich? U -b 
hier nichts? w»d das Schtksal dieser edlen unter* 
drükten Herzogen liegt dir nicht am Herzen? Da 
mochtest sie nicht reißeri aus den Klauen dieses hami* 
scheu Galdino? Erretten von der Boßheit dieses kal* 
ten Heuchlers Ludewtkvs? Befreyen von den Stri- 

ken dieses kaltm feinen Drullos?
Julio. Mein einziger (Gedanken seit dem plötz^i* 

chm, ,chröklichen Tod des großen Herzogs. Solina! 
d s roar mein süßer Traum. Mein Herz bravnte, ich 
weinte oft bep der Asche dieses Edien und schwur ihm, 
seine Wittwe zu retten, mich für ue aufzuopfern. 
Und ick bins schuldig. Ec zog mich hervor, ru-d mit 
ihn starb ich, all mein Einfluß, eben da ich an sing 
zu wachsen und mich auszubreiten. Wär ich ihm 
fremd gewesen, ihr Schiksal ward das meinige, da 
ich sie klagen hörte bey der Leiche des Herrlichen, iU 
Thranen zerrinnen fühlte, ihre Gestalt vergehen. 
Sah, wie ihr und dem künftigen Nachkömmling 
durch harte Gewalt die Herrschaft entriss n ward. Ach 
Solina! in der fürchterlichen Stunde des Tods flehte 
er seinen hämischen Vetter, seine Wittwe bey der 
Regierung zu schützen. Gabs versiegelt dem treuen 
Pasquino, dems durch falsche Erklärung, und Dro* 
hung des schändlichsten Tods abgezwungen ward. Er 
riß es an sich. Und wie jetzt sein einziges Bestreben 
dahin geht, Ms an sich zu ziehen, sie und den fünf* 
tigen Stamm zu liefern.

. Solina.
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Solina. Und du sitzest stil!? Gott gicb mir 
W«'ib, Starke und Mmh! — Ha Zu!to ich ahnde 
eine Zu-u ft und wie alle meine Gerster sich ausma» 
chen, und sick sehnen, zu tilgen und zu retten. Du 
bist still und siehst?

Julio. Was sell ich thun, da sie mir ollen Ein, 
fluß abzuschneiden suchen?

Solina. Wachen und arbeiten, sie einschlaftm 
und dich nvthwendig machen.

Julio. Wie dann?

Solina. Sclav!

Julis. Sclav?
Solina. Za Sclav! Fragt einer der Selbstvere 

trauen auf seinen Muth und Geist har, wie er sich 
norhwendig mache? Ueberbau eine Eiche, und sieh 
wie sie durch ihr starkes Vermögen empor strebt? 
Könnte sie auch nicht gleich durchbrechen, wird der 
Stamm fest und dicht. Sie breitet ihre Aeste aus 
in den weiten Umfang, raubt den umstehenden 
Bäumchen Sonne und Wachöthum, diese sterben vor 
der Königin dahin. Kraft hat sie, dein Ueberbau 
liegt an ihrer Wurzel. Herrlich empor! dem Wandrer 
säußelt sie Ehrfurcht.

Julio." Sclav!

Solina. Liegt hier nicht vor dir eine weite Dahn 
zum Ruhm? Du kannst zeigen was deine Talente 
vermögen. Und deine Ehrbegierde hat edlen Zwek.

Und
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Und dann — Bist du nicht Sclav deiner EhrLs/ 
Zierde so lang du nicht suchst, ihr Gnüge zu leisten? 
Dein Geist ist Einbildung; oder falsche Inspiration, 
wenn du nicht steigst, von unten angefangen. Ha! 
wie er da steht! Held! Held! du bist ein Mann? 
Schwachs Seele, Casar und mein Geschwätz har dir 
den Kopi verdreht. Er har einen empor strebenden 
Geist und weiß sich nicht über die rvollüstige Höstinge 
zu schwingen. Hätten mich die Gotter zum Mann 
gemacht— sag, du fei;fr ein Srladon, MetastastoS 
Casar du!

Julio. Hälst du mir den Spiegel vor?

Solina. Sclav!
Julio. Ich?

Solina. Laura! ach Laura!

Julio. Donna!

Solina. Sag wie hast du das Mädchen geliebt?

Julio. Donna! und ich sage, Petrarca konnte 
seine Laura nicht sanfter lieben.

Solina. Aus meinen Augen!

Julio. Ach von den hohen Augen nur einen von 
den Götterbltken, und mein Herz hat Flügel.

Soüna. Du willst Liebe von mir? willst sagen 
du könntest Meinen Geist fassen? Du!

Julis. Bey der Majestät deiner Augen! ich

kanns.
SoUna-.



21

Solina. Und kannst ein HMes Jahr mit einem 
Madche - leben, dis nichts als Klosierideen in die 
Weie gebracht hat? Sag nur wie ists möglich tr.it 
{b einem Schatten von Weibe zu leben, die sich krank 
um dich härmen kann, wenn man mit so viel fassen­
den Bliken in dis Welt schaut, wie du zu thun vor- 
giebst? Wenn Man jeden groß:» Mann aus dem 
Sattel werfen mögte — — —

I^lio. Sie ist ein liebes Geschöpf, und warum 
sollt ich rhr die guter, phant esicreichen Stunden nicht 
danken, da ich doch alles vergaß, was mich trübte 
und kümmerte! Ihr sanftes, mildes Wesen Hütt mich 
ewig gehalten, hätten die Augenbrauen der Solina 
meine Seels nicht gezaubert. Da wikie sich einer 
los, von dem Sitz der Größe! Ah Solina! warum 
muß ich schweigend den Gang der Großen zufthen? 
Drarum muß ich unthäkig das Leiden der treffli­
chen sehen?

Solina. Und bist immer ein Schwätzer, der den 
Busen voll Größe und Feuer hat, das all den Augen- 
blik zerbu't, wie wenn man eine Blase zersticht. 
Was thut man denn mit euch lchaalen, leeren Aef- 
chens? Seufzen, schwärmen? Der Mann, bcy 
dem ich Unterhaltung finden soll, sagt ich dir oft, 
muß einen Geist haben, hochgespannt, ohne über­
spannt. Muß fähig sivn, Thaten zu unternehmen 
fb groß und übersteigend, daß alle jetztlebende Män­
ner sagen müssen; Ec ist der Größte von uns allen. 
Geh in dich!

Juli«?
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Julio. Rasend! Soll ich Morden? Banditen 
krauchen?

Kotina. Kleinmüchiger! Dank meiner Liebe, 
daß ich dich nicht den Zluqenbiik zertrümmere. Mor^ 
dm? Zst das Größe des Geists, wahrer Mulh, fsu, 
rig Unternehmen? Haben Leute vom heiligen Feuer 
der Ehre getrieben, je gemordet? Kleine Seele, ist 
das Kunst einem den Dolch ins Herz stoßen zu lassen? 
Das heiß ich wahre Größe, jeden bedeurendrn Men» 
schm nach meinen Absichten zu drehen, ihn denn rii. 
hig sitzen zu lassen, bis an sein seeliges Ende, mich 
bewundernd und seine Schwäche erkennend. Kein 
Funken des wahren Edelmuths ist in dir. Ich dächte 
der Geist desselben sollte dich anwehen im Auqenblik, 
da dich meine Liebe ntederwarf, und du zuktest und 
fühltest, was ich dir gab. Herr Gott! der Mensch 
kann meinen und Cäsars Geist fassn, und spacht 
von Morden!

Julio. Meint ichs so? Lieber zehen Kuglen 
durch diese Stirne, als einem Menschen das Leben zu 
nehmen, meine Ehrbegierde zu besriedigen. Mich 
schaudert der Gedanke.

Solina. Gur Julio! ?(n Hof! und kein Zögern, 
(faßt ihn an iw Hand.) Du hast meine Liebe! und sieh 
du hast sie! und an dem Bewegen deiner Lippen, an 
dem Zittern deiner Hände — Schweig, ich bitt 
dich, rede nicht. Ich fühl dirs an, daß du weißt, 
Ms dir Solina gab. Ich bitt dich Närrchen, rede 
.... nicht 
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nicht, deine Brust ist zu voll. Julio! und dieses 
war wohl von feinet Seite eine Liebeserklärung nach 
der Mode? '

Julio. Donna Solina! (umfaßt sie.)

Dritte Scene.

Paulos Wohnung.
-rächt. , ■

Anranre und Julio treten auf.

Julio (im Hereintreten.)

2Bo bin ich? und was fährt auf in mir? Wavt 

um ließt du mich nicht.

Amanre Signor, ich durfte nicht. Verzeihen 
Sie meinen Ungestüm. Ich hätte Sie nie verlassen, 
hätte Sie bis an Ende der Welt verfolgt, und wären 
Sie mir noch wilder und härter begegnet. Meine 
Donna befahl mtrs, und für sie thu ich mehr, als 
das — Signor, ich mußte wohl, und gewiß ich 
chats gerne. ,

Julio. Nun dann! verlaß mich jetzo! Ich wttl 

sie hier erwarten.

C Amame.
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Amame. Signor Julio! ' -

Julio. Amame!

Amunre. Zhre Hand aufs Herz, und denn sehen 

Sie sich um. (ab)
Julio. Der Jung erschüttert mich, und seine 

verstohine Thränen fielen wie Feuer auf mein Herz. 
Amante! — Ich kann den Eindruk nicht begreifen, 
den die Reden, das wunderliche Bttrayen dieses Ium 
genö auf mich machen.-------------- - Nun ja, meine 
Hand auf meine Brust, (sieht sich um) Das der Ort, 
die Stelle, die Stelle, wo ich mir Laura den Him­
mel genoß? Ach dieses alles anders. So stumpf! 
so taub! — Jezt nur Solina, allenthalben nur. 
Dorr nur findet mein Geist Ruh bey seiner Schö­
pferin. Kann ich's andern? Laura! Ihre 
Stimme! (klopft an einer Thür) Laura! Eine beten­
de Stimme! Madonna! verzeih der heißen Liebe! 
wende mein Herz von dem süßen Betrüger! daß ich 
ganz dein sey! „ Ich! Laura! (klopft.) ,

Laura (offner die Thür.) Leise! leise hier! das 
Geräusch geziemt sich nicht. (Thür ru.)

JuUo. Laura! ,
Laura, (inwendig.) Wer bist du der Traurigen 

die Ruhe mißgönnt? Ich ып nicht hier.

Julio. Laura! kennst du Julios Stimme nicht?

Laura. Ich kandte sie, drum leide ich.

Julio. Amante führte mich her..

Laura.
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Laura. Bist du Julio? <

- Julio. Himmlische Laura, ich bins.

Laura. Lüge nicht, häufe deine Sünden nicht. 
Deine Stimme ist so süß, so süß, sie könnte die hest 
lige Jungfrau dem Gelübde xauben. Das kann kein 
Betrüger. Du bist nicht Julio! — Du Stimme 
fußft, als Nachrigalls Lied, ttedlichcr, als die Chöre 
der reinen Mädchen wenn sie in der Mette die Glorie 
des Herrn besingen. Loke mich nicht! ■ Laß mich dec 
Madonna! Loke mich nicht! Nun du siißer Schall, 
du bezaubernder Hauch, lieblich durch die Lust zum 
lauschenden Ohr!

Julio. Ach Laura! laß mich dich sehen!

Laura. Zum leztenmal Julios Stimme?

Julio. Ach zum leztenmal!

Laura. Sich! Du bist Julio nicht. So süß 
und traurig JulioS Stimme! Warr ich lrokne meine 
Thränen! zum leztenmal? Noch einmal rufe stark, 
Todes Stimme! zum leztenmal?

Julio. Ich Halts nicht aus. Solina, Stärke! 
Wie kiingts dumpf in mir! warum sterben mir die 
Morre auf den Lippen? O theuer erkaufte Solina!

Laura. Bist dir noch da, ToLeöstimme?

Julro. Laura!

Laura. Ich komme gleich. Da hab ich Lilien, 
die will ich kntken, schöne Lilien und ganz ftsich«

C » Brich!
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Brich! brich! ach so brich! so (Inf! — brich! brich! 
und baid mein Herz. Bist du noch da?

Julio. Ach Laura noch da!

Laura. Stell d'ch weit weg und schau mir nicht 
durch die Thür ins Zimmer. Geh leise, mein Vater 
mahlt unten der Donna Solina Portrait. Aho geh 
leise. Sie muß genau getroffen werden. Meines 
Vaters Kunst verzwcilelt, drn großen Geist heraus, 
zutrerben. Geh leise, daß kein Zug verfehlt werde.

Julio. Brennender, als alle Rache. Laura du 
bringst mich in Verzweiflung.

Laura (tritt verschlryen heraus.) Gott bewahr 
dich! — Mach kein Geräusch!

Julio. Laura bist dus?

Laura. Paulos Tochter. Ein krankes, kindi, 
sches Mädchen. Gute Nacht Zuiio.

Julio. Laura!
Laura. Halt mich nicht ans. Mir ists nicht 

gut hier.
Iulio. Laß mich dein Gesicht sehen.

Laura (nimmt den Schierer ab.)

Julio. Gott! Todten blaß und Thränen.

Laura (verkchleyert sich wieder.) Die Lilien sind ge, 
brochen und Lauras Herz. Warum ich dich rufen 
ließ--------------Iulio, ein schwaches Mädchen denkt 
«tterley. Zch wollte dir wohl lebeivchl sagen. Und — 

vergiß
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vergiß mich, denke meiner, gut, und ohne Kurm 
mer. — Dies nimm von mir, ich mahlte es.

Julio. Ein berend Mädchen auf den Knien, die 
Thränen den Wangen herunter — Du selbst' 
Laura!

Laura. Denk nicht drüber. Willst du mir den 
Pstrirca, meinen ehmaligen Liebling lassen, den du 
mir an jenem schönen Morgen schenktest? Ich les 
die Canzioni forelle nicht mehr. K in süßes Liebes, 
liedchen mehr. Ich hab sie alle mit Band verbun, 
den, daß mir keins vor die Augen komme. Du weißt, 
wir lasen sie; aber, Julio, da war ein Band um 
uns gewunden, das den Himmel bindet, und seine 
Treue lieben. ES riß, und dir ists gut.. Iezo laß 
mir ihr» bloß des Ttionfo di Morte wegen. Willst du ?

Julio. Laura! alles.

Laura. Nicht so. Lebe wohl Julio, und gieb 
auch mir Lebewohl.

Julio. Du gehst, und ich kann nicht sagen — 
Hal wie nun, daß ich ganz vergeh, und nichts! 
nichts! -- Laura!

Laura. Julio! ich werd auödulden und lebe 
wohl, schöner, lieber, süßer Betrüger, tausend 
treue Lebewohl. Die Liebe in Lauras Brust war 
heiß. Du schöner Betrüger! Madonna segne dich. 
(machtS Kreuz über ihn.) Adieu! Adieu! sterben ohne 
Klagen — Adieu! Adieu! Rosen sprossen, wo du

C z Lchst, 
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gshft/ und siebe, laute Freude, WS du bist. Laura 

sagt gute Nacht, gute Nacht! (ins Nebenzimmer ab.)

Julich Lama Hore mich!
Laura (inwendig ) @ott bewahre dich! MM ewig 

lfztenma! gute Nacht. ,
Julio (nach langem Schweigen.) So schwach und 

klein war ich nie. Wie ich in der Gegenwart dieses 
Enaels ganz erlag. Und kann tchs zurükrusen? Kann 
ich mirs w^edergeöen?' Solina! — Die Statte 
hrennt unter mir, und jeder Gegenstand senkt mich 
in Schwäche und Trauren. Ha! und Muth brauch 

ich. (gb.)
Eine lange Pause.

Amanrs (tnt auf mir seiner Laure.) Nacht! Fr-ÜM 
bin meiner Liebe! und Theilnehmerin meiner Leiden, 
umaieb mich, umfange mich! Und ach! in all der 
Finsterniß ihr Bild! ihr Bild! —. Dieser Tag, 
meine Laura, war eui harter Tag. Bewahre mich 
zu klagen! aber es war ein harter Tag, und noch 
einen, und wieder etyeu — Leiden und Lieben, 
so Dein, meine .Laura. — Hicr auf dieser Stells, 
wo du den Kummer meines Vaters in Freude wan, 
deltcst, daß er in Friede lebt, will id) liegen, ruhen, 
leben, sterben und lieben. — Schlumre sanft, 
himmlische Liebe! Höre Nicht die Klage der Liebe. 
Klage! klage Laute! und wenn meine Thränen deine 
Trauertöne nicht verstimmten, so'klage leis bis an 
Morgen, (fingt und spielt.)
" ‘ Dumpf
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Dumpf ruft dis Gloke Mitternacht, 

Es schwirrt und HM so öd um mich.

Verlohren, einsam irr ich hier, 
Mag durch die Nacht, sie hört mich nicht.

Sie hört mich nicht und schlummert süß. x 

Ihr Sterne weint! ach weint um mich!

Ihr Lüste klagt! sie liebt mich nicht!

Pttk bleicher Mond! sie liebt dich nie! ,

Schall Trauergloke durch die Nacht!

Der lezren Stunde, Todten Ruf! 

Nimm ödes Grab den Liebenden!
Schließ bald mich ein 1 sie liebt mich nicht! »

Vom holden Aug der Liebe fließ, 
9"lid)t eine Thrän aufs stille Grab! 
Mein bleicher Schatten weinte dir, 

Laura! ich liebte treu und warm!

(sinke in eine schwermüchige Stellung.)

C 4 Zwey-



4®

Ztveyter Akt.

Erste Scene.

Paulos^ Wohnung.
latita (im Vette schlafend. Die Dorhänge gezozea.)

Amanre.
^^ehüte mich für bösen Gedanken? behüte meine 

Seele für Gedanken, die Laura entheiligen, (gebt ans 

Bett, »icht den einen Vorhang leise weg.) Ach! der ringende 
der ringende Schlaf! Die großen Tropfen aus dem Hel­
len Aug! — Sie sicht beständig dahin! Freude, wie 
sich Engel freuen, (kniet sich nieder) Sanften Schlaf, 
Madonna! Deinem heiligen Mädchen Kraft und 
Genesen! Und willst du das nicht, Madonna, ss 
nimm mich auch mit! Gl b mir Stärke, sie treu 
zu warten, und dann Scheiden! Scheiden!

Paulo (tritt auf, fijt sich still hin nach einigem Schweigen) 
Amante! Der Arzt mag reden, was er will. Sieh! 
wir wollen ihr Leben erhalten.

Zweyte
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Zweyte Scene. -

Solinas Wohnung.

Solina und Julio«

Julio.
Nin ich werth, dir unter die Augen zu 

treten?
Solina Edler Julio! von ganzem Herzen dein. 

Du hast dich zu meinem Erstaunen gezeigt; so fahr 
fort! Zch erklär dich von nun an für einen Men­
schen, der meine Achtung verdient. Laß dir. das 
mächtiger Sporn seyn, den Gang kühn unb edel zu 
vollenden, den du betreten hast. Hinan zum Ziel! 
dorr reich ich dir die Hand, fing dir das Lieb, das 
Göttlichen nur tent. Unb denn Julio!

Julio. Meine Schöpferin!

Solina. Dann bin ich dein.

Julio. Und ich, was du willst.

Solina. Nicht mehr, als dein Vermögen zut 

reicht.
Julio. Da sch ich keine Schranken. Ach! und 

wenn ich so in den heißen, großen Augenbliken mich 
gehoben fühl, wo alles in mir lebt; alles zusammen, 
faß; es sich vor mir reiht, was ich thun könnte, unb 
werde; meine Brust sich erweitert, und meine Augen

Cs mit 
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mit unbeschrMichsn Mk in künftigs Schöpfungen 

schauen, der Geist vorschießt zu Haschen , und zu er# 
eikn Für so einen Augenbiik gab ich alles Leben « 
hin. Solina! ich kam wett, und was das beste ist, 
was mich innerlich zufrichen stellt, keiner kann sa# 
gen, du hasts durch schlechte Mittel erlangt.

Solina. Sonst wärö auch aus mit uns. Wenn 
HU das scyn willst, was ich mir von dir denk, muß 
keiner mehr seyn als du, und du doch der Rechtschaf# 
fenste, der Geliebteste im Lande.

Inlio. Schwer! aber sorge nicht. Ich muß 
Schritte gehn, wie sie einer nur thun kann. Von 
nun an der Anfang. Der Gedanke soll so mein seyn, 
so fest, unerschütterlich in meiner Seele stehn, bis 
jchs bin; mnb die Ruhe der Leidenden hergestellt, 
Kummer in Freude verwandelt hab, und die Stohrer 
derselben erliegen. Schlaf! Ruhe! Freude weg! 
Mir nur Liebe! und dies! Solina, ich bin den Au# 
genbltk mehr, als Mensch. O gäbs eine Sprache, 
worin ich dir sagen könnte was der Mensch ist, wie 
groß er ist, der das denkt und dich. Es ist aus 
red ich.

Solina. Brauch ich deine trokne, nichtige Wor# 
te? Zulio, seh ich dir in die Augen — nichts rod# 
ter, kein Wort mehr! Mich durchglühts. Was 
hrauchts Reden? Du stundest da, ich hätt dich um# 
fassen, und anbeten mögen.

Iulio.
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Julis. Thuts nicht die Liebe Planerin? Du! 
Du! allein vermagsts! Hast mir Kraft gegeben, die 
Flügel gegeben, eine Wett zu umfassen.

Holina. So gleicht der Liebende dem von den 
Göttern unpittvipu und geliebte«. Tkur Sachen, die 
andern- Wunder sind. Geführt von dieser Göttin der 
Erde, wirst Mi wachsen, dich auf neuen, nie zu er# 
müdenden Schwingen erheben, urw außer dem Ge- 
sichtskreiß aller, derer Herz die wahre Hoheit der 
Göttin nie erkannte, schweben. Und Julio, es 
gtibt ihrer wenige. Ha! sie nährt und wekt auf in 
den verborgensten Sinnen, und Winkel des Herzens 
und des Geistes; führt, leitet und lohnt den, der 
ins tnnre ihres Heiligthums gedrungen ist. Julio! 
und alles spricht an dir, mit mir geschahs.

Iulio. Liebe! Liebe! sie führt aus.

Pirro (bringt einen Brief.) Ein Courier, gnädiger 
Herr. In zwey Stunden reitet er ab. (ab.)

Julio» Das Siege! des Königs.

Solina. Brich auf!
Julio. Ein Brief vom König selbst.

Solina. Lies!

Julio. Ich Ms kommen, und ihm dienen. Er 
glaubte an seinem Hof war der Plaz für wich. Das 
Betragen-und die Betreibung meiner lezren Geschäft 
ten haben ihn |o für mich eingenommen, daß er mich 
sehr ungern missen würde.

Sobina.
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Solina. Laß sehen! (liest.) Das dank ich ihm. 
Zuüo, wenn das keine Flamme in dir anzürrdet!

Inlio. So laß uns hier enden, laß uns h-r/ 
stellen! —

Solina. Alles gut so wett! Ich f.ihr zue Her, 
ßvgin. Ich brenne, diese große, ieideride Seele zu 
sehn. Unabläßkg stellt sich ihr Bi-d Vvr mich mit 
Zügen, die meine ganze Seele an sich zi hen. Ich 
will hin.

Julio. Du mußt, und ich wollte, du wärst vor 
aller Welt unsichtbar. Es muß zu Ende. Ich kann 
nichts dafür, daß ich an diesem Gedanken häng und 
zuk. Das Fragen, und Forschen des Prinzen — 
Õ mir tsts, wenn er so Zeinen gelben gedrükten Mund 
tn ein überredendes Lächlen bilden will, als wützr ich 
mein Leben durch den Verlust des ftinigen retten. 
Es muß zu Ende.

Solina. Und laß ihn fragen, erkundigen, und 
all seine Spionen nach mir ausftnden. Ich will hin, 
durch sie alle durch! und sie um mich niederblkzm.

Da fürcht ich nichts. Es ist klein von 
mir Und doch Solina! In deiner Gegemvart 
bin ich alles zwiefach. Denk ich dich dort, schwindet 
meine Starke, und mich deucht, ich kann nur tn 
deiner ^enwarr groß denken und unternehmend 
seyn. ^.;ch fühl daß nur hier mein Muth und Stärke . 
haftet, (auf ihre Stirne zeigend.) >

Dritte
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Dritte Seen
Pallast.

Ein Zimmer.

Prinz Gnlbrno tritt mif. Hvflttarschall 

pasquino.

kitte, gnädiger Herr!

Galbino. Ach die Langeweile! die Langeweile, 
die mich verfolgt!, mir auf dem Naken hängt ohne 
Weichen! Leeres! unzulängliches Leben! das ich in 
allen Winkleri, in der herrlichsten Gegend erblik! das 
1st Leben! styd ihr denn alle aufgerroknet? Elend! 
Elend! wclch dummes, kaltes Leben! weiß der H,m- 
mel, wie ich mich nach einer Slmrde vollen Herzens 
und wallenden Blues sehne!

pasquino. (Ich komm nicht zum Wort.) So arge 
Langeweile, mein Prinz? behüte Gott!

Galbino, -Wundert Ste'ö, Pasquino? Sie se­
hen so ernsthaft, wenn ich sag, es ist ein dummes, 
schaales Leben, wenn all unsre Sinne und Begierden 
darnieder liegen — Wie nehmen Sies, mein ernster 
Pasquino?

pasquino. Kein Uebel leichter zu heben. Neh­
men Sie nicht ungnädig, wenn ich sage, ich war 
fünf Zahr um den seeligen Herzog, und hörte ihn nie 
diese Klage fühven.

Galbin»,
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Galvins- Das machte der seelige Herr hatte so 
sria Weftn, ' •

^)asquino. Freylich hatte er das. D-'N!! man 
ließ den iiebm Herrn nie tn Ruh. Und ihm war da, 
mit ausgehoisen. Thätigkeic war seine Hauptfceude. 
Datzey war er nun so gefällig. Laß er jedermann Recht 
wiederfahren lassen wollte, und es am liebsten selbst 
that, Tr hatte ss sein Wesen damit.

Galbino. Wie ich Ihre Aufrichtigkeit schäz, 

mein Treuer!
past-uin«?. Das ist nun ihr Wesens
Galbino. So! daß ich keinen einzigen guten 

Kops am Höft hab! kein erfindrisch-s Genie! Da 
hab ich mich eine Zeitlang mit den Gelahrten abaege, 
bett, die stürzten Mich vollends hinein. Mit den 
Poeten, dem Sang und Klang der Musik wills auch 
nicht mehr^ fort. Das wird einem alles zum Ekel. 
Ich versuchts mit dem Bauen, und überall die gar, 
stige Langeweile.

pasguino. Das all zu hörn! (taut.) Aber es ist 
ja noch Trauer an Hof, ohndieß nicht Zeit zu rau, 
schenden, zeitftessrnden Lustbarkeiten.

Galbmo. Gut, daß Sie mich erinnern. Ich 
denk, wir heben die Trauer nun auch auf.

Pafqmno. An sich unbedeutend. Aber das Volk! 
es sieht dieses alles anders, findt Mangel der Liebe 
Md Achtung. O und wie wünsch ich Ihre Admini« 
stratisn so grliebt zu sehn -«

. < Galvin»,
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Galbino. Administration! 1
pasquino. Finden Sie was?

Galbino. Nein gar nichts. Aber daß ich just 
vom Volk abhangen soll in allem Sclav seiner Ein, 
falt und Vorurrhcken seyn fvü — — Wie befindet 

sich die Herzogin?

pasquino. Sehr wohlwenn man das Wohl, 
seyn nennen will. Wie wird Zhnen?

Galbino. Ach düs Leere!

pasquino. Ich bitte, mein Prinz!
Galbino. Red! Du weißt, Du hast meine 

Gnade.
pasqumo. Ihre Gemahlin ist sehr krank.

Galbino. Ich lieb Cie von Herzen.
pasqumo. Und doch fürchtet sie -»■ Was ist eine 

Kamilla, mein Prinz!

Galbino. Gar nichts in Vergleich. Eine süße, 
bezaubernde Schwäzerin, die sich in Busen schleicht, 
und Sie haben kein Herz mehr, als für sie. Ach 
was sind das Schlangen, Pasquino! Sie glauben 
nicht, wie die ein Mßerchen nach dem andern an sich 
reißen, ein Band um einen herumschlingen.

pasgllino. Das ists eben.

Galbino. Nun ja. Aber das zu zerreißen, wenn 
man sich aus Leben und Tod ergeben hat»

pasquino. Wer wird das?

Galbino.
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, G^lbino. Niemand. Wär Meine Gemahlin 
ßesund —

pasqumo. Zch weiß nur einen Arzt/ der 
fin) Sie.

Galbmo. So! Aber saqcn Sie mir doch wie 
treibt Julio seine Geschäften?

pasquitto. Q das So, das So!

Galbino. Gefallr Zhnen nicht? Mir ist vieles 
nrcht recht, und doch/muß ichs so lassen- Antworten 
Sie mir auf meine Fragen. '

pasquittö. Nun in Wahrheit, ich hab nie einen 
jungen Mann gesehen, der so viel versprach und lei. 
stete. Prinz, ein feurig, unternehmerid H?rz, festen 
Sinn-, schnelle WA-ksamkejt, Einen Geist, der dem 
Plaz, den Sie ihm gegeben haben, gewachsen 1st, 
und sich zu größern geschikt macht. Vielsassmd, weit, 
jrhend, unrerrtommen und gethan. Er treibt auf 
altes, was er durchgesehen hat, mit einer Zuver!äßlg< 
kett — und was das größte ist, treues Gefühl und 
Rechtschaffenheit-

Galbmo. Ich erstaune. Ich hab Sie nie einem 
Menschen^etne Apo'ogie halten hören. Sie waren 
sonst sehr argwöhnische Aber mich deucht, er ist das 
alles nur seit einer kurzen Zeit. Darüber, daß er 
seine Sachen so gut bey dem König machte, kann ich 
mich nicht genug wundern. Er machte Dinge würk« 
lich, die ich nie geträumt hätte.

Pasquin».
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pasqmno. Ich hatte alle H ffmmg. Als ec 
gienq, sa^re ert bring ichg nicht zu Stand, mag mir 
der Prinz meinen Abschied geben, und ich werde 
Schreiber.

Galbmo. Sehr schön! Pasquinü! ich will nun, 
daß Sie sich auf Ihre Güter begeben. Ich hab Zh, 
Nen eine Pension an-e viesen, wovon ich hoffe. Sie 
werden sich gni'rgen lassen.

pasguino. Ich danke unterthänigst — Aber 
gnädiger Herr!

Galbrno. Ich kenn deinen Eiser zu dienen, aber 
alles muß Ende haben. Und ich denke so- Pasquino 
hat deinem Vetter und dir treu gedteNet, er wird nun 
auch die Ruhe schmeken wollen. Würkiich mein lieber 
Pa quino, ich habe den Glauben, man muß sichs etm 
Mat gut seyn laffdi im Leben, Wenns auch noch so 
spat kommt, tsts nicht auszuschlagen. So gehn Sie 
nun, meiner Gnade versichert. Nicht wahr. Sie 
kamen ja, um Abschied zu nehmen?

pnsguino. Aufrichtig zu reden- Nein? Ich hg^e 
sogar den Glauben, ich würde nie übersiüßig styu.

Valdlno. Das eben nicht. Aber ich Haffs für 
gut. Und untersuchen mag ich weiter nicht lassen 
Sie sich da« genug siyn- Ich s-h, @le 
ju einer Ä-d- g-,chlkt. A-d-r Pasqulno, ich Hub 
viele, viesielcht >u viele Proben, von Ihrer hiurels, 
senden Beredfamkeic. Auch möchte die jetzige recht gut 
seyn, und jum Adschted voller guter Vermahnungen.

D Aber
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Aber, eben hab ich keine Zeit, drauf zu antworten. 
Auch möcht ich nicht so geschikt seyn, aus dem Stegreif 
lange und angenehm zu reden. Uecrigcns leben Sie 
wohl. Glauben Sie, ich verlöhr zu viel dabey, so 
schtken Sie mir Ihren Seneca, und zeichnen Sie 
mir das Capital, welches die Materie enthalt, wo, 
von Sie reden wollten. Adieu lieber Pasguino!

pasquino. (ab.)

Galbino. Härt' ich die Verlegenheit des alten 
Narren gewählt, was gab ich dm« r? (klingeltV^dicnre.) 
Ruft mir den Hofmeister! —- Ern gewisser Kayser 
behielt seinen Seneca bey sich, um ihn zu neken, 
und ich schik meinen friedlich fort. Aber er soll mir 
nicht lange der Güter und Pension genießen. Wie 
er sich mit Julio verplazte! es ist eine Freude, so ei, 
neu alten Kerl auf den Sand zu sezen.------- *-------Ha! 
(sieht sich schüchtern um.) Die verfluchte Schwäche! 
Will das rricht einen Auaenbiik weg? — Naher ans 
Herz Solina! und wärst du nicht im Treiben, der 
Starrkopf von tobten Vetter mordete mich in Träu, 
men. Und wenn er mir noch einmal erscheint, den 
Todesbecher in der Haud, mir ihn reichend, sollen 
seine Gebeine in Fluß, und müßt ich sie mit eignen 
Händen htneimragen.

Ludc>wiko (tritt auf.) Was befehlen Sie gnädi, 
ger Herr?

Galbrno. Alle Aufmerksamkeit, deren Sie fä, 
hig sind. Alle Ihre Sinnen zusammen! Den, 

ken
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ken Sie nichts fremdes. Und — Sind Sie gegem 
wärltg?

Ludowrks. Wie soll ich anders, da ich die Gna» 
de hab

Galbii-o. Mann! laß m ch deine Hand fühlen l 
(saßt ihn an der Hand. Nach einigem Schweigen.) Geht 
dein P.!6 immer so kräq, langsam u?:0 ordmllich, 
daß da ihn im Fall der Noth brauchen könntest die 
Zeit der Stunden an dm immer gewissen und sichern 
Schlägen abzuzählen?

Lndowiko. Selten anders, gnädiger Herr!

Saldins. Schwillt dir die Ader ost auf, die sich 
hier deine verschobene Stin e heru, ttrschiängelt?

Lndswiks. Selten; ich müßte denn beleidigt 
seyn; oder h frig nach etwas streben.

Salbino. Hast du deinen Verzogenen, zikzaklam 
senden, hwkhaarlgten Augenbraunen hier Halt ge, 
macht, und abscheerm lassen; oder sind sie so schraf 
von Natur geivachftrr?

Ludswiko. Man hat Vorurtheil dagegen, ich 
thats.

Salbino. Hast allen Versuch an deinem Haupte 
haar gemacht, ihm andre Farbe zu geben?

Ludov'iks. Es half nichts.

Salbino. Warst auch immer so todt und düster 
in dich vergraben, auch immer so bleichgelb im 
Gesicht?

D L Ludor
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Ludowiko. Irnmer-

Dalbino. Du hast mit Sylla viel gemein.

Ludowiko. Sylla war ein grsßer Mensch.

Galbino. Es kommt auf dm Mann an, der ihn 
beurthellt. Freyitch. — Ich hatt noch mancherley. 
Ich leü was großes in deinen Augäpfeln von ausgefall' 
ner Farbe. Es liegt was drinnen von vieler Dedem 
tung. Aber Hofmeister! was widriges, was ver, 
drießliches — Du scheinst unzufrieden mit der Weit? 
WaS denkst du von der Welt?

Ludoeviko. Nicht zum besten g. H. Sie wissen, 
ich hab eine strenge Moral. So viel Erfahrung und 
Wellphilosophie, die ich meistens auf unsern Reisen 
sammlete, um einzufehn, wie sich menschliche Hand« 
lungen verhalten- Mein Prinz! wer den besten Fir­

niß hat —

Galbino. Der verklebt dem andern die Augen. 
So meyn tchs auch. Der Bombast ist wenig auf 
dieser WaMaal. Die gepriesene, gute, große Hand, 
lungen der Menschen sind einem aus der Imagination 
des Dichters, mit allem zaubergeschmükten Feenschloß 
gleich. Du staunst, siehst, hörst, was er will, bis 
sich nach und nach der Zauberteppich in die Höhe hebt, 
das heißt, bis du zu dir kommst« Der Dichter that 
was der Mensch mit seine« glänzenden Handlungen. 
Er machte dich eine Zeitlang furs würkliche blind, 
und zog seinen Profit draus. Große Handlungen
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sir,!» die Irrlichter der Welt. Eine wob! überdacht, 
die Absicht tief verstekr, und ohne sie je merken zu 
lassen, ausqesschrt, du ziehst Frommen, Klugen und 
Weisen Glanzwolken vvrs Gesicht. Den meisten 
schwinde der Nebel nie, und du bist angebetet.

' Ludswtko. Welche Weisheit! und wie sehr recht!

Galbins. Man macht sein Glük, und wie 

mans macht.
Ludowiko. Es arbeitet doch' alles zum guten 

§wek, hier, wie in der physischen Welt.

Galbino. Keine Handlung halt die Unrersiu 

chung aus.
Ludowiko. Dem groß und werth, ders nicht 

thut.
Galbino. Fühlst du fürs andre Geschlecht? Hast 

du starke Leidenschaft? Kannst ohne sie nicht leben?

Ludowiko. Völlig. Ich bin drüber weg.
Galbino. Von Jugend auf, oder thats dein- 

Philosophte?
Ludowrko. Die thats mit. Ich bin kalt, und 

war nur ein einzigmal im Fall.
Galbino. Hast du viel poetisches Gefühl? Be- 

geistrung? Feuer und Phanthasie? Schweifende, 
glühende Träume?

Ludowiko. Nein! ich bin immer in mir.

Galbino. Du hast vorhin von einem Fall gesagt. 
Ich bitt dich, erklär dich!

D ; *’ Ludo,
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Ludowiko. Zch bin durch einen verdrießlichen 
Zuisil in Nom entmannt worden. Schrieb drauf ein 
Buch qsgen die Lüste der Weir das noch von Welt« 
und G'istitchen angeführt und gelesen wird.

Gübins So bist dn der Mann, den ich such. 
Du hängst von keinen Lüsten und Begierden ab, nur 
Vörnunft führt dich, kannst also für eine Sache al« 
lein wachen.

Lndowiko. Gnädiger Herr!

Galbrno. Die Welt muß wenig Reiz für dich 
haben?

Ludowiko. Desto mehr der Ruhm,

Gaibino. Gewiß! In Wahrheit? Sag der 
Ruhm!

Ludowiks. Der ist mein Idol.

Galbmo. Das sagt mir die Art, mit welcher 
dus aussprichst. Du könntest einen groß n Plaz be« 
haupten. Du wirst gehört habm, an Hof ist eine 
gewiss.- bedeutende Dame, ihr Namen ist — weißt 
du? — Za wie ich sage — Wiktwe Korne« 
lla. Sonst auch die Herzogin, Pa g mo har Ruhe 
halben seine Amt niederq ! gt. Und zur Belehnung 
deines treuen mir erwiesenen zwevlährtgen Unterrichts, 
erklär ich dich hem» noch zum Hofmarschail. (Ludowiks 

macht viele Verbeugungen.) Und steh, diese Kornelia ist 
eine rachbegieriqe, herrschsüchtige, stolze Art von einer 

, Apktppine. Steh ste scharf an! Und die Adlernase!
Der
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Der Feuer Blik! — Du weißt diese Dinge sind 
von teiltet" guten Bedeutung in einem Weibergesicht. 
Auch siebt sie so wild, und rast zu gewissen Zeiten, 
und heult wunderliche Dinge den Sternen vor.

Ludorviko. Das ssh ich» .

- Galbino. Und — oh es ist was erstaunendes, 
Titel zu führen — Lies die Ueberschrift dieser 
Supplik.

Ludowiks. Uuterrhäuigste Bitte an unsern gnä, 

digen Herrn, Administrator, und —

Galbino. Buchstabier das Wort! zergliedre es? 
Aber nicht, daß ichs hör. Es ist närrisch, wie man 
gegen gewisse Wörter Antipathie hat. Bey meines 
Vetters Leben war ein vortrefflicher Mensch hier, der 
ward wüthrnd, wenn er den Minister nennen Hörre. 
Der arme Schelm war nicht« und fühlte, daß ers 
eben so gut seyn könnte.

Ludowiko. Es geht oft so.

Galbino. Du bist Freund und Vettrr von 
Julio? ' -

Ludowiko. Vetter wohl. Freund wie von den 
Weibern.

Galbino. Du sprichst frei), das lieb ich an dir. 
Es ist eine Donna, eine gewisse Solina — doch du 
Nebst die Weiber nicht. — Es ist ein leeres Leben! 
Adieu! Wir reden mehr. Adieu! cab.)

D 4 Lud»k
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Ludswiko. War das nicht die nemliche Melodie, 
als der Vetter zu lästig war? Es waren der Worts 
sehr viel, und wenn lch sie übersezte, sagt es ein k'ei/ 
nes Wort, wobey wohl manchem beißen Kopf die 
Haare zu B'kg stünden. Mord! he! Es ist ein 
Schall, wie jeder andrer» Kommt nur auf die Idee 
(in, die man sich dabey mach:, lieber das nur ein 
Weib. Wollens überlegen. Vetter Julio! hm! 
und Donna Solina! hm! und Hofmarschall! hm! 
und Mord! hm! Das klung doch all einander so 
ziemlich gleich, und ward mir bey keinem anders. 
Minister! hm! Noch nicht? Graf Drullo! hm! 
Warum geh ich vor? — Wie manchmal wichtige 
Dinge aus kleinen Zufällen entstehen, Kornelia ist 
ein sehr schönes Weib! hm!

Vierte Scene, 
Zimmer der Herzogin. 

Herzogin, und Rosaline auf einem Lehnstuhl.

Rosaline.
bin so matt, so gar krank, und Sie mar« 

tern mich vollends tobt.

Herzogin. Das glaub ich; Du härmst dich. Du 
kümmerst dich.

Rosa«
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Rosaline. Hab ich nicht Ursach, so elend, und 
verworfen?

Herzogin. Nein, du sollst nicht. Mich nährt 
der Gift und stärkt mich. Ach und kommt ec mir 
vor die Augen, dein Gemahl, den ich Nachts im 
Traum bald zerreiß, bald v-rgift, den hämischen 

Würger.
Rosaline. Geben Sie mir die Medecrn, die 

Stunde ist vorbei). Und ach! von Ihren Händen, 
Liebe! ich glaub immer die Würkung ist sichrer.

Herzogin. Zlrmes Lamm! wie gern ich deine 
Wärterin bin. (gießt Meinen Löffel.) Nimm den Tod! 
Dein Gemahl schwelgt heute bey seinen Maitressen. 
Die schöne Kost, die er dir zubereitet hat; China und 
bittre Tropfen, die die Zähne aus der Wurzel fressen. 
£> wir Weiber! wir armes Spielzeug!

Rosaline. Halten Sie ein! Ach ich hin zu schwach, 
das alles anzuhören.

Herzogin. Das thu ich nicht. Deine Geister 
will ich so scharf gegen ihn machen, deine Galle so 
bitter, bis dtrs ist, wie mir, wenn du ihn new 

nen hörst.
Rosaline. Ich bitte •*- o mein Kops!

Herzogin. Halt dich Weih! — Du hattest kei­
nen Gemahl, keinen Edlen, Trefflichen, dem er 
nach dem Leben stunde, den er höllisch zu tobt nette 
durch verborgene Schliche mit seinen Helfern. Hu '

D 5 und 
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und laß dirs sagen! loß dichs brennen durch die Sre^ 
ks — Wie sich "iles drängt an rris, zu rächen! zu 
rächen! (leise.) er vergiftete den Köstüchen.

Rosaline. Nein! Nein!

«ZerZogir. Zch wills erfahren, icb weiß es. 
Aber du ftüsts laut bekennen T örm. Ich will ihn 
und seine Helfer fass.n im Zorn. Ich will zu dem 
Grab meines Lieben wandern, mehr Grimm und 
hechm Durst nach ihrem Blut bey seiner Asche in 
w-ane Adern heulen lind klagen. Und wenn Mirs 
denn wiid vor den Augen tinzt, Gestalten des Tods 
sich stellen vor mich, will ich sie erhaschen und ihnen 
mit dem Leben das Geheimyiß abzwinaen. Wenn 
du dann an meiner Stelle warst, und ihm nicht mit 
Lächlen Gift in die Adem gösftst, wollt ich dich auf 
deinem Krankenbett erstiken — Dich — Ach du Ge, 
beugte! Du Gekrankte! sieh nicht so weich! so film# 
merlich und abgefallen! schwäche meine Seele nicht!

Rosaline. Leid ich nicht über Kraft, meine Mut, 
ter? Bin ich nicht schon die größte Sch nerzendul, 
derin? Er nahm mich zur Gemahlin, und weiß der 
Himmel! ich lieb ihn treu, mein krankes, zerstoße, 
nee Herz schlägt für ihn. Und er verläßt mich, sezt 
mich gefangen in eine Krankenstube, hängt sich an 
Elende^ ich verzehr mich hier, die Krankheit frißt 
meine Jugend auf, hab ihm nichts zu erwar, 
ren, als den Tod. Mutter, ist das nicht Fülle der 
Leiden?

lHerz-,
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«Zerzsym. Steiq d:nn auf? Laß dir Nach? Kraft 
geb-m! La?; uns ikn rreißen, wo wir ihn ertappen, 
wie rechtschaff iS W.lber. Lar? uns in feinem unreif 
nen D!ur baden, ihn an den Haaren schleppen! DaS 
soll Gelachter f?t)u und Freude. Äo nm wir f.yren 
deinen Hoel zeittag! Laß dick müssen und dir Rörui, 
scheu Geist einhauchen! Wo ist er 4 wo hast ou ihn 
gelaff n? Steig auf!

Rosaline. Herr Gott! Herr Gott? und Sie sehen 
nicht, daß ich nicht aus der Stells kann? Lsgen Sie 
mir das Kiffen untern Kopf, ich will ja gern und 
willig stoben. Ach meine Mutter! (küßt ihre Hand.)

Hsrzonin. Wenn ich deine Mutter wäre' Gott 
im Himmel das nicht auf einmal! Deine Mutter ist 
ja tobt, meine T> chter!

Rosaline. Ach!
Herzogin. Da6 soll ich ansehen!
Ros.line. Herzens Mutter, ruhig!

Herzogin. Was? Unter meinem Herzen wim­
mert der vor der Geburth '^stohlne Rust, 
wo ich mich hinwende: Mutter! Mutter! Ach wo 
ich hinblik, seh ich das unschuldige Würmchen leben­
dig. Es hangt sich an mich, zappelt, umfaßt mich 
mit seinen kleinen Händchen: Mutter Hülfe! Hülfe 
gegen bestellte Mörder. Ach rette deinen Einzigen! 
Und er wird begleitet und umgeben von dem Geist 
seines Vaters dich schüzen und rächen. Und dann seh 
ich ihn, kühn, stark und erwachsen, mit der Miene 

seines 
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seines Vaters, hervortreten, sich ansschwinqen und 
zmnchken. — Wei, e nicht, mein Sung»! laß dich 
dm Gift detk-er utter nicht lödten. Trink ihn all 
in dein kleines Hcrz, unb komm mit. zwiefachem 
Gri-'.m g-bohren ans Licht. Und bis du kommst, will 
ich herrschen, und ich bin gebohren, zu herrschen, und 
ich will, ich will!

Rosaline. Möqten Ihre Geister ruhig werden, 
und mein Leben bald aus s yn.

Herzogin. Flüche aus Flüche will ich häufen, und 
über meine Ohnmacht lachen. Du zartes Täubchen! 
Du feines, sittsames Weib! Die du im Keficht 
sizest, und siehst, wie er andre liebtest, und im Pomp 
aufführt, du dich hier windest und doch seine Partie 
nimmst. St.rb denn! er hält dir einen vrächtigen 
Leichen mg, ich ftz dir einen Leichenstetn mit deiner 
Geschichte, und fechtü allein aus.

Rosaline. Lassen Sie mich dulden!

-cZerzogin. Tag und Nacht will ich dirs wieder, 
hohlen, mein Geschrey soll dir den Schlaf wegheulen, 
bis du mit mir ihm fluchst und gegen ihn betest.

Rosaline. Nimmer! Nimmer!

Herzogin. Nimmer thöricht Weib? Ist er dein 
Gemahl? Ist ers? Dein Gemahl und wer genießt 
deine R-'chte ? Hauf allen Gräuel der Wollust, und 
dann hat er Ursach! Aber so, wie du bist, keusch 
undrein, und so taubenartig, soheilig, so gut, da, 

für 
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fur täglich Todeskampf leidest wegen seiner, doch von 
Dulden sprichst-------- Was ist dir?
Rosaline (wird ohnmächtig.) Ach wie schwach!

Herzogin (reißt ihr die Kleider auf.) Du armes 
Lamm! komm zu dir! um G-ttes willen komm zu 
dir! Hör! hör! — ach so schlag die Augen auf! 
Verlaß mich nicht! (fällt ihr um den HalZ.) Vlik mich 
an I laß mich nicht in Verzweisiung!

Rosaline. Mutter!

. Herzogin. Gott belohn dich! halt dich aufrecht! 
Komm zu Bett! Weib! Weib bleib mir am Leben!

Dame d'^Zonneur. Die Gräfin Solina bittet vor- 
geloss n, zu werden.

«Zerzogin. Sie soll kommen! Geschwind' Helfe 
meiner Lieben zu Lett! (küßt Rosaline.) Ich komme 
zu dir, meine Tochter! Denk, was du mir bist.

Rosaline (ab.)

.Herzogin nach der Thür. Führt DonNa Solina auf. 
Ich bitt, Sie sind hier nicht an Hof! (sieht sie starr an.) 
Dein Julio log nicht. Ha Donna! laß dich aus 
diese Stirne küssen! und sieh ich versteh dich. Kein 
Won, meine Liebe! Wer ein solches Gesicht hat, 
bedarf keiner Worte. — (umfaßt sie.) Ich halt eine 
Römerin in meinen Armen, eine starkmüthjqe Rö­
merin , und mir ist wohl Dein Blik senkte sich scharf 
in meinen Geist, und reicht mir Hülfe. Ich seh 
dich Retterin! und hier stehst du begriffen. Unsre

Seelen
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Seelen gehen einen Gang. H«, ,'ch hab ein Wesen 
gefunden, Lu das ich alles legen kann, und das mich 
versteht.

SsUna. Nehmen Sie mich, fo wie ich bin, 
ganz hin. In diesem Auqenblie macht sich alles in 
wir auf, was ich hab von Entschluß und Thar. 
Mein Herz war an ihr Schiksa! gebunden, eh ich 
sie sch. Und mm, was ш der Welt, das ich nicht 
untemchm?.

o chel-zogin. Herrlich! Herrlich? Und wie in dem 
viUßeubbs. aller Schmerz versiegt! wie verlolchner 
Mach zurükkehn! wie sich alles in mir versöhnt, da 
ich ein Mesen gefunden hab, den, jchs klagen kann 
und das mit mir Rache sinnt. Und hilft nicht schon 
dicht Wechsel der Blike! und dieses Theilnehmm —

dich sieben! laß dich UMjüsien, Schwester! 
Schw-ster!

# Solina. Ich hör Lie Gemahlin des großen Aemi, 
liuö l und ich will sie sellen, geschmükt mir der Herre 
schast, daß sich ihr Geist entfalle,

Herzogin. Mnilius! Aemilius! Komm Donna! 
cfuhrt sie »ors Portrait.) Sieh diesen geprießnen Aemie 
lins. U-ch zu dir! zu dir allein wird sein Bild­
niß reden.

. $$ begreife feinen Wink. Mir ists, 
a v p.a ye v n großer Geist herunter; Ich werd mit 
euch seyn, und vor euch in Schreken sezen.
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Herzoge. Unser Bund ist vor fernen Augen gex 
nrachr Aenülius! mein Theurer, sich herab auf uns 
zwey Weiber! — Wende diesen Blik nicht von mir, 
der immer g^nz mein war! Laß mich weinen, Donna! 
laß mich weinen!

Solin«. Und warum nicht weinerr vor dem Hem 

lichen?
Herzogin. Freundliche Seele! Zch sehe fremde 

Thränen um meinen Aemilius. Ach daß noch ein 
Zug irn lieben Gemahlde ist, daß meine Thrane und 
Kusse es noch nicht getilgt haben! — Sieh Liebe! 
diese Stirne! diese Augen! dieses Feuer, das die 
Feinde matt schlug! So, wie er da sieht, kam er 
aus der Schlacht, wo er einen gefahrvollen Sieg er, 
focht. Er jagte heraus mit Bim und Staub bedekt, 
und ich drükte ihn an mein H.rz, mein Aemiiius! 
Und wie ich den ganzen Tag und immer in den Ideen 
lebte, die die Seeiigkeir der Mütter und Weiber um 
srer Voreltern ausmachten. Ich ließ nicht ab, und 
er mußte sich mir noch selbigen Tag, in der Kleidung 
und der von der Schlacht verursachten Unordnung 
mahlen lassen. Er thets. . <ö.o siehst du ihn jezt. 
Und sich diesen Mann! den dreyßigjahrigen Held! 
Dann laß dtrs sagen! Neig dich zu mir! Ich will 
ein Wort in deine Ohren lispern, das dich erschüttern 
wird, so stark du bist: diesen Mann haben sie vergif, 
tet. Ein fremder Hof hatte sein Interesse dabey, denn 
er ward fürchterlich — Ich seh, wie sichs empört 
in dir. Still! Ich will dich an einen Ort führen

wo
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wo Geräusch und Getön ist. Im Gebüsch ist ein 
Wasserfall, wo ich meine Klage hintrag. Kein Lau« 
scher vernimmts, du wirst mich begreifen.

Golrun. Aemilius! AemiltNs!

Herzogin. Stil!! Still! Geigt ihr ein vecstetres фоь 
trait.) Und dieser hat ihn ermorden lassen. Dieser 
Galbino! Siebst du nicht den Tiberius? Nachts 
Hang ich ihn hieher! um unablaßig meinen H.-ß zü 
stärken. Komm! und dann will ich dich zu einem 
kranken Lamm führen, das er geliefert hat, und daö 
stüudlich mit dem Ted kämpft. Komm an Wasstrfall, 
wir wollen ihn überhallem Weiber! und schneils 
Rache! (ab.)

Fünfte Scene.

Voriges Zimmer Galbinos.
GmfDmllo. LuVowlko. (treten auf.)

Ludswiko.
Es wird nicht so gehn. Sie sezens so leicht 

nicht durch.
Drullo. Ich sag Ihnen, ich will den Anschein 

des lezten Manns in der Farce haben, und alles zu, 
sammen in halbem Schlummer führen.

Ludo,
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Ludowtko. Julio hak würklich viel vor sich.

Drüllo. Das ist ein überspannker Mensch von 
einem Poeten , wie ich immer sagte, der neue Wel­
ten in sich schafft, und die Würkiichen vergißt. Mit 
Leuten seiner Art wird men nur zu bald fertig. Was 
will er hier mir diesen Empfindungen, mit diesen Ge, 
sinnungen? Was nuzzen ihm all seine Talente? 
Lieber Bruder! Poesie und Edelmuth leben entweder 
verborgen, oder gehn gar nach Brod. Kommen sie 
an Hof, oder in die Welt, müssen sie sich nach dem 
Ton derselben wandten, oder sie werden mit ihre» 
Besizern zu Grunde geritten. Sie werden sehen, das 
ist sein Schiksal, und es nruß e6 siyn. Ich hab wohl 
Poeren prellen sehn, aber nie, daß andre von ihnen 
geprellt wurden. Und am Ende, was wills mit dem 
Menschen? Man muß ihn erkennen lehren. War 
die Weiber anb-langt — je nun, Weiber sind doch 
immer bloß Weiber. Und wenn sie Zwist und Uneü 
ntgkeit zwischen den heißen Köpfen angefangen haben, 
so kommt der kalte Zuschauer, und Hilst den Ueber« 
flüßtgen zu Ende.

Ludowiko. Wir werden denn sehen.

Drulls. Wenn wich was in der Welk ärgern 
könnte, so wärs die Miene und der Ton der Beant­
wortung, mit welcher Sie eine Sache anhören, und 
erwtedern. Warhaftia, man sollte schwören, Sie hätten 
die Stellung ihrer Muselen, die Lage ihrer Züge von 
der Zeit an unverändert beybehalten, worin Sie als

E Knabe
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Knabe ihrem Schulmeister einen bösen Stretch mit 
-Leser Ruhe ableugneten,

Ludowiks. Hm!
Drullo. Wenn Sie den Weg nur die Helft ge< 

macht hätten, den ich mit festem, sichrem Sinn, ganz 
durchlief. Sie würden über dies Puppenspiel, das 
hier Leidenschaften, Narrheiten und Heucheley auft 
führen, lächien wie ich. Wir hatten zwar nie Man» 
gel dran. Und wohl uns! Wie sollten wir uns am 
hängen und durchgreifen, wenn Leute, die den Plaz 
nun einmal vor uns haben, nicht so beherscht würden. 
Aber bey uns wars doch immer so gewöhnlich, daß 
man gewisse Temperamente traf, und den andern 
nicht völlig bey Ler Entstehung Zwek und Ende g6# 
sehen ließ. Ich war in Spanien, Portugal und 
Amerika, trieb Sachen durch, die keiner begreifen 
konnte, wie sie möglich zu machen wären. Und 
für meine Galle war das immer das zuttägltch» 
-e, daß ich im Verborgenen, und so zu sagen, um 
sichtbar die Hariptrolle spielte. Alle die Kerls, die 
mir brauchbar schienen, nach meinem Willen, Phan­
tasie, Einfall, auch ost bloß des Spaßes halben (um 
-u sehen was ein Etnzler vermag, der den wahren 
Stein der Weisen gefunden hat) anblteß, herum zu 
jagen, anzublasen ^nd vorzubereiten. Von welchen 
allen ein jeder sich einbtlden mußte, er arbeitete für 
sich. Und dann trat ich hervor, und hatte, war 
ich wollte.

Ludo;
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Ludowike. Ruhm war also nie Zhr Ztvek.

Druüo. Was schiert mich bas? Ich dachte im^ 
mer, du arbeitest in dieser scheinbaren Kälte, zu dei­
ner tnnren Beftiediqung und Behaglichkeit. Und das 
däugt mich das beste. Mir ist ein Mensch unaus­
stehlich, der bloß damit umgeht, andern von sich zu 
reden zu geben, und darin seine Existenz sucht. Ich 
meine, der Mensch ist glüklich, wenn er für seine in­
nere Behaglichkeit arbeitet, und der Weg dazu schien 
mir immer Seeligkeiü

Ludowrko. Hm!
Drullo. Ihre heutige Hms zusammen/ mein 

lieber Ludowiko?
Ludswiko. Wie? * ..
Drullo. Können Sie zu keinem Entschluß kom­

men? Und doch scheint ihr Vorhaben wichtig zu 
seyn.

Galbrno (tritt auf.) Ich hab sie gesehen, hab sie 

nah gesehen.
Drullo. Nun, mein Prinz, wie finden Sies? 

Nicht wahr, ich sagte weniger, als Ihre Augen 
sahen?

©Albino. Was Sie abgeschmakte Fragen thun.

Drullo. Ich wollte nur hören, ob meine Be­
schreibung etngerroffen, ob Julios Braut das 
wäre —

Galbino. Das wäre--- Was denn nun?

E L Drullo.
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Drulls. Was alle sagen. Ob Sie Iulto urchc 
für glüklich halten.

Galbino. Julio, und abermal Julio.

Drullo. Zc- glaub, daß keine Solina tn ganz 
Italien mehr ist.

Galbins. Wohl mLzlich, Herr Graf.

Drullo. Daß sie aber nun an diesem Julio al­
lein den Spiegel ihrer S-^ele findt, wie sie sich aus- 
drükt. alle andern so klein ansiehr —

Galbmo. Es ist narrisch, Drullo. Aber ich sag 
Ihnen, ist Ihrer einer würdig, so ist ers. Denn 
Julio —

Drullo. Ist mehr als wir alle, meynen Sie.
Galbino. So!
Drullo. Wenn wirs uns einbilden. Wir! Ich 

red von uns gewöhnlichen Menschen.

Galbino. Was hat Ihnen Julio gethan?

Drulls. Nichts, ich bin so schr sein Freund, wj« 
Die, mein Prinz.

Galbino. Ich verstehs. Drullo ists gewiß, uw 
sezweifelt ist, daß Julio —

Drullo. Ihr Bräutigam ist. Nichts gewisserS!

Galbino. Ich hätts nie geglaubt, daß si> 
Möglich ware.

Drullo. Was, mein Prinz?

Galbino.
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Galbino. Eine Donna Solina.
Drolls. Drum glaubten Sie mir auch nicht', 

fahenö für ein Ideal an, in meinem Gehirn ge, 

bohrerl,
Gaibins. Ich wollt, eö wäre anders. Und doch 

wünscht ich mir solche Stunden. Druilo! was das 
für ein Weib ist! und was das für Gchenster sind, 
denen wir die Hände leken, die wir mir Schmetche, 
leyen erstiken, und knechtisch anbeten. Da sehr nur, 
wie verblendet wir sind, wie arm an wahrem unter# 
scheidendem Gefühl. Sie mußte erst kommen, un­
zu zeigen, was das Weib ist,

Drullo. Was ich dackte, was ich fürchtete, seh 
Ich nun all. Sie hat sie htngenommen. Und bat 
ich Sie nicht, Sie sollten sie melden?

Galbino. Ich trau mlrs nicht ganz zu gestehen. 
Sie har einen Blik — Den Teufel man lürcht sich 
zu sagen, ich liebe, Stolz und mit schwesterlicher 
Vertraulichkeit traten Sie zusammen in Garten. 
Graf, verstehn Sie mich! Sie und die Herzogin. 
O wie mich das lächerre! und wie grimmig die Liebe 
in mir ward. — Sie giengen nach dem Wasserfall, 
kehrten zurük , und ich nahm in der Ferne wahr, daß 
Kornelia chr ihr Leiden weinte. Denn sie wischte Thrä» 
nen von der Herzogin Augen, und drükte sie an die 
ihrigen, mit einer Stellung, mit einer Theilneh« 
mung — 0 hier wohnt Haß und Liebe! Steh 
Drullo! und jezt wirst du mich begreifen. ЗФ

. Ez lauschte
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lauschte sie, als Sie nach der Chaise gehn wollte, 
und redete sie an. O ich glaubte mein Blik wär fest. 
Ich sag Ihnen, sie sind selten die Donne Solina. 
Und was das verflucht ist, just was mich rasend 
macht, liegt mir im Weg.

Drnllo. Ihnen?

Galbrno. Drullo, wenns eine Kamilla wäre, 
eine von den gewöhnlichen Mädchen, da ließ tchö gel# 
ten. Da geht ihr einige Tage um sie herum, erlangt 
so viel, daß euch kein Wunsch mehr übrig bleibt. Aber 
eine Solina, und ein Bräutigam der einen Zupiter 
vorstellt, und gut vorstellt, da ists was anders.

Drullo. Nicht weit davor, Zxions Geschichte.

Galbins. Ich glaub fast, dem giengs so, der sich 
ihr auf diese Art nahte. Ich kanns, kanns nicht be, 
greifen, wo sie das Aug, den Blik, das alles her hat. 
Aus ihren Augen strahlt ein so heiliges, reines Feuer, 
solche übermenschliche Macht — Ich biß die Zähne 
zusammen für Gift, daß meine Sinnen so stumpf 
waren. Sie ist mir zu grch, ich mags nicht zu den, 
ken wagen.

Drullo. Ihr Jupiter!

Valbino. Ich verbitt mir!
Drullo. Julio geht aus dem Cabinet. Kommen 

Sie wir wollen ihn hezen. Ich hab einen Einfall, 
gelingt der nicht, gelingt keiner.

Sechste
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Sechste Scene.

Paulos Wohnung.

Laura tobt in einem Gessel. Paulo vor der Staft 
feley/ mahlt sie. Amanre starr und weg rv 

ihren Füßen.

Paulo nach langem schmerjlichen' Tchwei-en, 
sinkt nieder.

Amante! ich hab mich um meine Augen /

Zemahlr. I

Es Dritter
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Dritter Akt.

Erste Scene.

Pallast.

prittz Galbino ctritt auf.)
^9?ir alles Zauber, unbegreifüch noch. Zch 

weiß nicht, wies war, mags nicht wissen, um die 
Zaubergemähide ht der Verwirrung zu fünfen. Was 
chu icb? Hinzu ihr? DaswLrs. Zulio! Julio!— 
Geduld! und ich sage, nicht Geduld! Ich will dei­
ner loß werden, dieser und aller. Und der Erinne, 
rung —

Bedienter (komme.) G. H. Graf Drullo, und 
der Herr Hofmarschall —

Galbino. Laß sie kommen! Was das düster ist 
im ganzen^Pallast!

Drullo und Ludowiko treten auf.

©albino. Nu was gaft ihr mich an? Was wun­
dert euch?

Drullo. Ich hab Sie nie so gesehen.

Ludowiko. Ich sah in meinem Leben niemand 
so retten.

©albino.
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Drullo. In Ihrem Gesicht mahlt sichs.

Galb'iio. O ihr klugen Leute, daß ihr das sehn 
könnt! Könnt ihr mir helfen? Geht nur! ich mvchk 
ewig nicht anders seyn- Ihr versteht mich auch nicht. 
Mir fehlt ein junges, volles Herz dem ichö vertrauen 
könnte. Wenn sich eure Brust nicht hebt bey der 
Erzehlung — ich möchts euch einhauchen können. 
Halt Reiterin! Habt ihr noch keine Donna ret» 
ten sehn?

Drulls. Hier nun wohl nicht.

Salbino. Wie das gr'eng? wie das war? wie 
wars denn? — Nur so was von Vorstellung. Wenn 
ich nur einmal aus dem Taumel wär, oder ewig drin­
nen lebte. Jedes Büfchchen vor mir stünde, wo sie 
anstreifte, ich wollte cs herzen. Wenn ich jeden 
Daum sähe, unter dessen härigenden Aesten sie sich 
beugte, den Waldgesang, alles, und sie!

Drvlls. Ich rathe fast —

Galbino. Nicht doch. Kein Wort! was wißt 
ihr? O daß es vorbey ist! was das dumm ist. Dort 
alles so herrlich, und so dämmerig iezt, so gar ärger­
lich. Mir fangrs an unerträglich zu werden. Be­
gierden und Wünsche! wär der Augenblik noch, und 
ich könnte dann der raschlaufenden Zeit die Flügel ab, 
schneiden und ewigen Halt machen. Was wir nur 
sind? Für was wir sind? Da hab ich einen Augen, 
blik, wo ich das volle Daseyn fühl, eh mans wahr­
. , E 5 nimmt 
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mmmt -- husch weg! Das rauscht so unaufhaltsam 
dahin! Alles, und tezr nichts! Könnt ichs vergessen! 
Ich muß über den Wunsch lachen.

Drullo. Ich versieh kein Wort.

Ludowiko (§eht nach der Gatterie.)

Gülbino, Nun denken Sie sich ... Ws fang 
ich an? — Recht! Ich ritt nach der Villa. 
Julio fuhr —

Drullo. Und die Ptsanerin mit?

Galbin». Müssen Sie denn gleich auffangen, 
was ich nicht sagen mag?

Drullo. Nu Prinz, wie Sie wollen.

Gnlbrno. Iezr wie ich will.
Drullo. So wunderlich träumte ich Ihre Liebe 

«ichf.
Galbino. Drullo ich weiß nicht, was das ist! 

Was für böse Laune mich plagt. Ich kann lachen, 
weinen, und giftig seyn. Wenn ich euch alles sagen 
sollte, wenn ihr Männer wärt von Entschluß und 
Thar, mir die Hände reichtet, und mir das vor den 
Augen entferntet, mir das bittre, stechende, und ge# 

vom Herzen nähmet — Zezk fällt mir wie« 
der so allerley ein! Und Drullo! steh! Komm lieber 
Drullo, laß dich umarmen! es muß weg, wenn ich 
zu Ruhe kommen soll. — Ach lch dachte, die Liebe 
machte einen ganz anders. Das ist eine fo hämische, 
würgende Bitterkeit, die mir dem süßen Gefühl wech« 

selt, 
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sek, und sich untermischt — es läßt sich nicht sügen> 
Auf mir ruht Sauls böser Geist, und hat mich mit 
seinen garstigen, schwarzen Flügeln überdekt; er treibt 
sein Spiel nach GeMen mit mir; schwellt bald mei, 
ne Adern, rennt bald im Taumel mit mir dahin, 
giebt mir Lies und jens ein; lächelt und sieht grim, 
mig, und nichts in der weiten Welt, wo ich mich 
anhalren kann! — Ach wer wird mich besänftigen 
und einschläftrn durch liebliche, berauschende Har, 

monie?
Drulls. Das soll Donna Solina. Ihre Reize 

mehr, als Saiten, und Stimme klang. Ich denk, 
in ihrer Gegenwart muß man Himmel, Erde, unb 
sich selbst vergesftn. -

Galbino. Still! ich mag sie von keinem loben 
hören.

Drullo. i Immer das entgegengesezre.

Galbino. Hören Sie, wies gieng. Ich muß 
reden, und sollt tchs meiner Gemahlin erzählen. Auf 
der Villa trafen wir zusammen. Ich floh nach dem 
Garten. Da saßen nun alle die hohlaugigten Ge, 
spenster von Weibern um die Königin der Liebe Hers 
um, die in Pracht, Größe, und Reizen schwamm. 
Mit einem Fingerwtnk schien sie alle die kleinen ge­
horsamen Wetberseelen zu beherrschen. Keine wagte 
zu reden, und öffnete sie auch die Lippen, sah sie erst 
nach der Göttin, biß sich dann in die Zunge und 
schwieg. E6 war lächerlich anzusehen, wie die großen

Dames



Dames ihr kleines Nichts fühlten und olle Mwieqen, 
weil sie fühlren, man höre, sähe nichts, als ihre stolze 
N'chbarin. Meine ganze Seele haftete auf ihr. 
Und in dem Augenblik vergast ich alles, was mich 
drängte und quälte. Da war kein Theilchen, keine 
Bewegung, so klein und unbedeutend ft? sich denken 
läßt, das nicht vermögend gewesen wäre, einen zu 
destriken. Ack wie wühlten meine Augm in dem 
Pracht! und mit welchem Gefühl! Oft vergast ich 
mich, und meine Augen glidchr n über dm Busen zu 
den ihrigen htnnuf, und dann — sieh! das war doch, 
als wenn plöziich ein Wcnerstrahi euch durch Augen 
und Seel fahrt. Ihr verlichrt euer Bewtrststyn, und 
eure Sinnen scheinen durch die plözliche Feuerhelle 
eine Zeitlang stumpf geworden zu seyn, es kostet euch 
Mühe, zu euch zu kommen. So war mirs und noch. 
Sie merkte es wohl. Denn wenn ich Zerschtagener 
nur den Augendekel ein wenig in die Höhe zog, starrte 
sie mich an . . . Oh was bin ich? Was bin ich?

Drullo. Das ist wunderbar. Prinz! ich sag 
Ihnen, Sie sollen ihr in die Augen sehn, und 
daß--------

Satbms. Ich versteh. Wär wir damit qehoft 
fen! wenn ich nicht wollte, daß sie das an mir fan* 
de. .. Unterbrech mich nicht und hör. Es dauerte 
lang, bis sich die andre Weiber in die Alleen zu zer, 
streuen geruheten, sie gieng mit. Und ich wär ihr 
nach, und hätt ihr---------Aber da lag mir Julio 

i---------------------------------------------------- - mit 
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mit seiner großen Miene auf der Seele, und bannte 
mich, wie ein Kind.

Dvrllo. Prinz! ich schwör, er sollte mich nid ? 
bannen, und schwör Rache dafür!

Galbino. O dkö Starken! Und ich sollte dadurch, 
alles verderben? Zch kann 2l)urn iagen, von d»?;em 
Augendlik haß ?ch ihn är^er — Ach ich Ahnen «v 
daß sie mich verstehen. Und hier haben Sie meine 
Hand! in diesem Händedruk liegt ein Befehl —

Drullo. Wo mir mit dran liegt ihn zu vollziehn.

Galbino. Hören Sie aus! Ach schlick mich nach 
und nach weg. Die Denn«? wo ist sie? wo ist 
die Donna? Und all die Affen, ich weiß nicht. Oh 
war ich rasend! Durch alle Gänge, durch alle 
Säle. Stoß auf meinen Kammerdiener, der mir 
sagte: Die Gräfin, die mit dem Staitsrath Ausio 
herausgefahren wäre (der Kerl hatte meine Gnade t>er# 
lohnen) sty in Hof gekommen, den Neapolitaner ge, 
sattelt stehn gesehn und gefragt, wems Pferd zuhöre? 
Dem Prinzen. Geht bey ftit, und sie mit ihrer 
Dame d'Honneur aufs Pferd zu. Er warnte sie, 
das Pferd sey wild, und da ihre Antwort: Wem 
der Geist wild ist, trägt einen ein wildes Pferd 
leickler, als man sich selbst. (Ludowiko kommt langsam m- 
rück) Ludowiko! sind Sie denn Stein!

Drullo. Weiter Prinz!

Galbino. Er entfernte sich, doch so daß er alles 
sehn konnte. Sie gab dem Pferd gute Werte, strei­

chelte 



78

chelte seinen Naken — Drulio, was mir das Pferd 
rvertl) ist! —

Drullo. Nun Prinz!

Galbine». Schwung sich in ihrem Reitkield auf, 
X»b wie der Bliz nach dem Wäldchen. Donner! ich 
hatte Flügel. Und nun denkt euch alleZaubergemähl, 
de 7lriosts von Angelika und all fernen irrenden Pcin, 
zeffinnen zusammen, ihr habt nichts. Ha wie ihr 
seidneS Oberkleid durch die Winde segelte! Die Feder, 
büsche auf dem Huth wehten, und die Göttin! Ich 
war auf jedes Lüstchen eifersüchtig, das so frey und 
ws um sie spielte, Wangen und Busen küßte, und 
hebend durchs Gewand wühlte. Zch schlich mich 
Lurchs Gebüsch, geführt von himmlischer Melodie. 
Ich hielt nicht länger, durch und ihr in Zugel. 

Halt Reiterin!

Drullo. Riefen Sie?

Galbino. Noch einmal fallt mir nicht in die­
Rede. Die kleine Anwandlung des Schrekens bey 
ihr, die sich gleich wieder in Größe, und etwas Ver, 
druß ausbildete, brachte mich völlig außer Fassung. 
Zch stammelte von Stallmeister —- wie ich so glüklich 
wäre, ihr Pferd zu führen, wie entzükt ich wäre — 
ihr Bltk unveränderlich.

Drullo. Kein Wort?

Galbino. Ich verrnogts nicht, eine Antwort zu 
kriegen. Die einzige große Güte, die mich htnrieß, 

war, 
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war,' baß sts ein Aestchen brach, es theikte, auf ihren 
H..r stekte, und mir daß andre reichte. Ich küßte es, 
und den Saum ihres Kleides. Ach mir war so wohl 
und grimmig bitter — und auf einmal der Gedanke 
Mir meinem Hirschfänger das Pferd zu durchbohren, 
ins Gebüsch mit ihr — o ick! Das raste in mir! 
Durchtobte mir das Mark! ich hielts nicht länger 
aus. U >d eben da (ent sie um. Zupiter Zuiio vor 
uns. Alles rutschte vor mir hin, wie ein Zauber­
schloß , wo alles durch einen Knall verschwindet. 
Sckwarz siels nieder, und finster in mir und um Mich! 
Und blutig stehts hier, und so soüs enden.

Drullo. Julio nahws.

Galbino. Das acht ich nicht. Weg! weg und 
laßt mich.

Drullo. Prinz die Geschichte ist alles werth. 
Wird Julio erftrsuchtig, und ftzt Zweifel in sie, ha­
ben Sie gewonnen. Ich will hin. Und hat ihn 
nickt das bloße Hofgeschwäz von Maitresse wüthig 

gemacht?
Galbino. Ha! gehn Sie! Ich brauch viele Stun­

de um zu mir zu kommen. Ludowikv! (ad.)

Druüo (auein.) Ha! ha! ha! Prinz Galbino 
Sie Hattens nicht besser machen können, und all ihr 
Verstellen, wird ste hier nicht helfen. Geht nur zu­
sammen, ich ahnde euch, und euer Vorhaben. Wenn 
ich dem Spiel dieser Männer zuleh, und dem Spiel 
dieser Weiber, die sie doch am Ende noch berükren.

wenn 
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wenn Ich nicht wschre — — Man hat ja wohl eher 
gesehen, daß einer den Spaß so weit trieb, nachdem 
er die Leute auf die Spize ihres Hoffens und Wüm 
schens gebracht hatte, ihnen eine Scheidewand vor« 
stellte, und sie so ganz höflich nach der Reih abferrig, 
te» — Sie mein Prinz thun dies! und Sie Herr 
Hvfmarschall dies! und Sie Herr Julio werden ge, 
hezt, und zum Unsinn getrieben — so wären nun die 
Rollen ausgetheilt. Dann will ich wie ein $ott aus 
den Wolken hervortretcen — Ha Donna Solina! 
was für Begierden regen sich in mir! Auf Sie wird 
gespielt, und Sie will ich davon tragen, und Könige 
und Fürsten zu meinen Sciaven machen. Hm und 
des Poetendlike noch verkehrter machen! Kälte! und 
Feuer im Herzen!

Zweyte Scene.

Solinas Wohnung.

Voriges Zimmer.

Julio (trit auf.)
Das Gered all, das Fragen all, das Blike, 

stehlen all, die Vergöttrung, die Anbetung — wenn 
das fortdauert, mein Blur noch weiter zu vergiften, 

sie 
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sie wirs fort abschläqt, wein zu seyn — — — Ich 
sühls, ich fübls, mein Gang ist gechan. Hier daS 
Ende ßü der hohen Gedanken, die meine Brust auf* 
fchwellten. Nichts übrig, als der Dolch, der mir fo 
nah am Herzen lie .t. J ^mer tiefer! tiefer! tiefer! — 
ich will ihn herausreißen, und sollt ich mich verblu« 
ten. So fahrt denn wohl! ihr Götterftügel! und ihr 
Mächtige Eingebungen! Fahrt Wohl! ich dank euch ab. 
Komm kaltes Blut! stumpfer, matter Sinn! Ver, 
dräng den unbändigen Geist! Und hier schwör ich, 
rächen will ich's an ihm, so wahr ich in dem Augen* 
blik noch Zulio bin. Und dich rächen errnordeter Ae* 

milius! — Ich will ihr zeigen, was ich bin, sie soll 
fühlen, daß ich schied.

Pirro (kommt.) Gnädiger Herr!
Iulio. Ha!
pirro. Es ist ein blinder Mann draußen mit 

einem Zungen, der mit Gewalt will vorgelassen seyn.

Iulio. Zezt nicht.

pirro. Er bittet gar sehr der Alte.

Iulio. Blind sagst du ?
pirro. An beyden Äugen.

Iulio. Laß ihn kommen. Blind! der ist elend. 
Und doch möcht ich meine Augen mit seinen blinden 
eintauschen- das nicht mehr zu sehn. Tauber, stum, 
pser Dinn- blinde Augen- das wär nun meine 
Sache!

F Antante
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Amanke (führt Sen Paulo an einem Stok aus.)

Paulo. Führ mich vor den Herrn?

Julio. Gestalten des Tods und des Elends wer 
seyd ihr? Ha wie der Anblik dieser Ungiuklichen 
Mich beugt!

Amame (stellt Paulo vor Julio.)

paulo. Steh ich vor de.n Herrn Staatsrath?

Julio (bei) Sette.) Paulo und Amante! Und sg 
verfallen und verstellt daß ich kaum meinen Augen 
trau. Ach und Sie finds! Alter! was bringen 
Sie mir?

paulo (bükt sich.) Ich hab ein wunderbares 
Gemahld.

Julio. Das ich iezt nicht schon kann.

Amaute (stellt sich mit stillem gesenkten Dlik vor Julio.)

Julio. Was ist diesem Zungen, Vater! Ich 
sah nie Leiden so tief und innerlich.

Paulo. Ein lieber, stiller Zunge, der den Tod 
unabläßtg bittet, ihn zu seiner verstorbenen Liebe zu 
bringen. Er leitet meine finstre Tritte, ich alter 
Mann würde nicht fort können ohne ihn.

Iulio. Wie gern sagte ich Gesellschaft für 
mich. —- Wie find Sie um Zhre Augen
kommen?

Paulo. Mein Kind hat sie mitgenommen,

JUliS (erstarrt.)

Paul».
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Paulos Ich harr' ein gutes Kind — Wollen 
Sie mein Gemählde nicht fthn?

Julio. Ich bin würklich tezt nicht in der Fassung.

panlo. Giebs Gemählde Sohn! Sie kam 
fens gewiß.

Zlmanre (stellt das Gemählde auf.)

Julio. Laura! -- Paulo! Paulo!

paulo. Sie kennen mich. Sie siudö. Ich preise 
dich, Gott, daß du meinen Augen das Licht nahmst, 
den Mörder meiner Einzigen Liebe nicht zu sehn«

Julio. So tobt und heilig wie hier — meine 
Laura! .

Paulo. Das ist unbarmherzig zu fragen. -- 
Zulro, sie starb, da du sie verließt. Und in den Frem 
den deines neuen Lebens kam nicht einmal das Ge« 
rücht zu dir? Kein Erinnern, kein Andenken, btt 
schlug das Herz nicht da sie verschied. Nur dir rief 
sie, weinte, rief— Wo ist er? Ach komme er, daß 
ich ihn segne, liebe und sterbe.

Julio. Still Paulo! Deine Rache ist zu stretrg, 
das vor mein Gesicht zu bringen. (wend« sich nach dem 

Gemählde.) Du bists Laura! nun ein heiliger Engel! 
Dein Besuch machts aus mit dir. Ich hatte dich oft 
vergessen. Aber wer dich nun vergißt, wer dich vee^ 
gessen könnte! — Du lachst mich an! — Ha! und 
wie du den Schleyer von den weinenden Augen 
nahmst, und sagtest — Julio ich sterbe! — Ich gieng.

F 2 О
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O nicht mir diesen Blik, meine Liebe? — — So 
sanft, so gut, und so betrogen;

Paulo. Gefallt sie Zhnen so blaß und tobt ?

Julio. Alter Vater still! Es würde dir gnüaen, 
wenn du sehen könntest, was in mir vorgeht. Du 
hast dich gerächt, (nach dem GenMVe sehend.) Hier düst 
du mich! sey Vater, und nimm alle Rache, ich halte 
dir still.

Paulo. Bewahre Gott! das Mädchen das Sie 
sahen, lehrte mich, Rache zu vergessen. Ich schenk 
sie Ihnen, wandle nach ihrem Grabe, und ers 
zahls ihr.

Julio. Bleib hier!

Paulo. Bey dem Mörder meines Kinds?

Julio. Du hast Recht. Nimm dein Gemählde 
mit, ich hab genug gesehn.

Paulo. Julio! ihr leztes Wort war: Vater keine 
Rache an dem süßen Betrüger! Ihr leztes Wort bn! 
und ihrem Vater kern Lebewohl. О Julio! rief sie 
einige Stunden vor ihrem Tod, dort sch ich dich, 
dorr liebe ich dich, wie reine Engel lieben, komme 
dir entgegen mit Gesang und Liebe. Dann wirst du 
deine Laura nicht mehr verlassen, und sie dich nie. 
Vater keine Rache! Daß mich Zulto dort liebe! 
O Zulw! ich (аф dich nje, ob du mich schon ver, 
läßt. Tod wie süß bist du, da du so freundlich 
bist, und meines Julios Bild nicht von meinen Au/ 
gen scheuchst —

Julio.
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Julio. Paulo nicht weiter! Und bittet ihr Aug 
nicht noch vor Mich? Keine Rache an mir! — und 
jch will das nickt Rache nennen, Paulo!

paulo. Ick hielts. Um meinem Schmerz Lust 
zu macken, mahlt ich sie, und ward blind.

Julio. Du fluchst mir nicht, so ists ärger. Mei, 
ne Seele war vrrzweiflend, eh du kamst, und nun — 
(Sieb Alter! Dein Anblik -st zu erbärmiick und un, 
glüklick. Ich that das all! Geh! geh! um Gottes 
willen verlaß M'.ch!

Paulo. Das Gemäsilde bleibt hier. Amante 
deinen Stok! — Julio! wir >ehn uns wieder, denn 
werden meine Augen aufgethan seyn.

Julio. Du bist — o könnt ich sagen, du bist 
grausam! (faßt ihn an der Hand.) Wurdest du mir nicht 
vergeben, wenn du alles wüßtest I

paulo. Sind das Ihre Thränen die meine 

Hand nezen?
Julis. Paulo! ich wags nicht zu bitten. Und 

Vater, du darfst nicht.

Paulo. M^ch mich nicht weicher, mein Herz 
tsts zu sehr geworden. Gott steh dir bey! (mit 
Amante ab.)

Julio (nach einigem Schweigen.) Nun ja! du bleibst 
hier, du blerbst bey mir, unrmich die ganze Qual fühlen zu 
lassen. Du warst ein heilig, unschuldig Mädchen, und 
ich betrog dich. Du bleibst hier! Ich kann iezt noch

F 5 nicht 
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nicht weinen, du hast mich zu stark angegriffen. Aber 
diese Nacht, und alle Nächte wrll ich vor dir heulen 
und beten. Verzeihung nicht. Ach du würdest sts 
gewähren, du verziehst mir! Du Engel! wär 
ich kein Sünder, ich wollte meine Thränen aus deine 
Augen weinen, mich tobt an deinem Halle klagen, 
und Verzeihung erringen. 2(d) du würdest noch ein, 
mal erblassen, noch einmal st?rben, wenn ich dich am 
hauchte. —- D in V-.ter wills vor Gorr finden, 
meine Laura! Du Engel betest für mich? — Diese 
Nacht, meine Liebe! (steurs Gemählde um.)

Solina (trit auf.) Nu Signor! Sie werden je« 
den Tag artiger! nehmen zum Erstaunen zu in neuen 
Eigenschaften. Geht das immer so sorr, daß man 
Sie airfsuchen muß! Wissen Sie mein Zimmer nicht 
mehr? Fast glaub ich, eine neue Laurette hat mir 
den Gefallen gethan, ein Fädchen um ihr Herz zu 
knüpfen. Hab ichs getroffen?

Iulio. O gewiß! Einen Faden, der mich ins 
Grab zrehen wird.

Solina. Das wär bitter. Was haktest Du für 
Besuch ?

Julio. Einen blinden Mann, den ich in guten 
Umständen kannte, dem id) viel zu gut gethan hab, 
das er mir heut vergalt. Was hattest denn du für 
Staats Besuch?

Soling. Graf Drullo.

Julis.
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Julio. Dsn Herzens Komissionair des Fürsten?

Solina. Julio?
Julio. Solina I
Solina. Dir stchn Thranen in dm Anqen, und 

siehst welch und wild? Was verzerrst du das Gesicht?

Julio. Ha Donna! wy« ich gejagt werde, was 
ich mttgefpielt werde — mein Verstand ist hin!

Solina. Ick hab stwas an dir gemerkt, das dich 
vor meinen Augen völlig herunterjezt. Und wenn 
sich das Wesen nicht ändert, du den schwachen Alltags, 
Menschen so fortlpieist, so leg dir den Gedanken in 

deine feige Seele —
Julio. Nichts hör ich. Ich hab genug gehört.

Solina. Ha! so bin ich ganz Solina! Solina, 
wo warst du? deine Augen? dein Geist, daß du dich 
von einem Schwachen blenden ließt? — Ich wollte 
einem abgenuzten, philosophischen Herzen mehr Ver, 
trauen, Unternehmen und Starke eingehaucht haben, 
als dir fieberhaften, eingebildeten Schwärmer. Ich 
seh's Solina, es ist keiner ,uc dich, du pflanzest es 
keinem ein. Alle Manner einem falschen Instrumeltt 
gleich. Zieh Saiten auf, wie du willst, sie antwor­
ten dem angeschlagenen Ton nicht. Im innern ltegts. 
Schnarr! Schnarr! da failts zusammen, was vor so 
harmonisch klang. Ha! der Zunge spielte eine Ko- 
modle mit mir! Er hat den Piutarch im Fieber ge­
lesen, nun glaubt er sich insvirirt. O du großer 

F 4 Mensch!
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Mensch! Komm! leg die Maske ah! Verleugne dich 
nicht weiter! Wo ist der Julio, der mich sonst so 
gut verstund?

Iulro. Wenn man dich hört, dich anstarrt — 
Laß mich meiner Seel einen Eid schwören, e6 ist so! 
es ist so!

Solina. Was schwärmst du?

Iulio. Donna! ich wollte es nickt achten, wärs 
einer, vor dem sich Julio beugen müßte, und sein 
Ueberqewicht fühlte. Aber Pisanerin so ein Affe, der 
gegen mich ist, was deine Nosaura gegen dich., — 
Ein solches Weib? so groß! so göttlich! Einzig, und 
so fallen! kaum kann tchs denken, und doch emsezlich 
wahr. (Mt sie an Spiegel.) Ich bitt dich Solina! 
sich in den Spiegel! steh das Weib an! steh die große 
Seele in diesem Weiber Kopf! So ein Zug! so klein, 
und unstchtbar möcht ich sagen , du ihn wegschenktest, 
machte eine andre zur Juno.

Solina. Hast du aus deelamirt?

Iulio. Nichts weiter!

. Solina. Julio, ick hab nun genug gehört, dich 
zu unterscheiden. Du hast mich perkannt, das ver­
trag ich nicht. Denke des Aemilius, und was du zu 
thun hattest Von heut dem Tag endet sich alles. 
Ich will nichts mehr von dir hören. Mich zu ver­
dienen mußt du von neuem anfangen, und daran 
zweifle ich. Du hörst ich red leise und sanft mit dir.

So
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So trennen tvr'r uns. Du bleibst der Phantast, und 
ich Donna Solina.

Julio. Sagst du das?

Solina- Nichts weiter.
Jul's. Sich hier das todte, treue Mädchen, 

dessen Seele an mir hieng, und die ich verstieß, erteilt 
das Gemählde um.) Dies Opfer bracht ich dir Solina, 
um heur verdammt zu ftyn auf ewig. Es ijt Laura, 
über die du so oft lachtest. Ich wiederhohle nichts. 
Der blinde Mann war ihr Vater.

Sol:u«. Die Liebe zu dir war ihr Tod?

Julio. Sol! ichs noch einmal sagen?

Solm«. Weg von mir! Alle Weiber sollten sich 
gegen dich verschwören, und dich martern. So ein 
GeMpf! ein wahres Bild der Madonna an Güte 
und Unschuld. Du senkst das Haupt! Verzeih du 
Engel! ich that dir Unrecht, ich versündigte mich an 
dir. Hält ich dich gekannt, ich wollte diese heilige 
Lippen in ihrer Blüthe geküßt haben; wollte dich 
schwesterlich an meine Brust gedrükt haben —

Julio., Stshre sie nicht!
Solin«. Zch thats? Zulio, ich mag dir nicht 

antworten. Ader wagst dus anzusehn, oder gar am 
zurühren, ohne zu zittern und zu beben? Lächelt dir 
das unschuldige Mädchen nicht Verdammung in die 
Seele ---------Julio! Julio!

F s Vierter
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Erste Scene.

Solinas Wohnung.
Solittü und Rosttura.

GolilM.
Diese Schleift noch, und so ists gut. Jezt da 

wir fertig sind, so rede. Waö hast du nun?

Rosaura. Gewiß Donna, Sie sind unbarnrhm 
zig und grausam.

Solina. Närrin!
Rosaura. Sehn Sie nur wie er dahin geht. Ach 

so hager, so erbleicht, sich selbst verzehrend in Grimm 
und Ungewißheit. — Ich sürchr eö nimmt ihm noch 
das Leben.

Solina. Fürchte! Was willst du? Soll ich 
mich ihm um den Hals werfen? Demonstriren, daß 
er sich betrüge in seiner Einbildung? Still von ihm!

Rosaura. Ich begreifs nicht.

Solina.
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Solina. Das wär mir auch, begreifst du's! Er 
mag zu sich kommen, oder eine Kur ausstehm die 
ihm vielleicht das Leben kostet. Ruferstehen soll er, 
groß und würdig! Hundert Leben mag er verliehren 
eh mein Geist seinethalben eine andre Richtung nimmt. 
Ach daß er das nicht steht, daß nur dies der Weg 
ist hinzugelangen.' — 3«) lieb ihn und möcht' ihm 
helfen; aber es kann nicht seyn, so nicht. Geh! ich 
mag niemand um mich sehn,

Rosaura. Seine große Liebe!

Solina. Ha! er sollte alles dadurch werden; 
aber er ist ein Roman - Held. Ein schwacher Mensch 
auf den der Zlugenblik würkt, und den seine heiße 
Phantasie herumzieht. Ich die ich zehn Galbinos 
auf einen Bltk erleg, daß sie Sinn und Bewustseyn 
verliehren, sich ewig nicht wiederfasscn, mich mit ver, 
bundnen Augen anöeten — Und kein Zutrauen! 
Die rasende Thorheit sich mir solchen schoalen Gesthö^ 
pfen einzulafsen, die den Augenblik übe'.m Öiymp sie» 
hen, denn gleich wieder den Staub der Erde lrken! 
Wo seyd ihr große Männer, an derer Bild ich mich 
labe? bey derer Erinnern mein Geist sich nachschwingt, 
den euren zu durchschauen? Ist alles, was euch so 
groß und göttlich machte mit euch'ausgestorben? Das 
sind nur Schatten gegen euch, die mit euch nichts ge, 
mein haben als den Namen Mann! Ich will einen 
von euch lieben wie gegenwärtig, mich einschlteßen 
und ihm treu sterben.

Rofaur».
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Rosaura. Wenn Sie nur ein Wort tu ibm sa, 
gen wollten. Aber so, der Scher , Ahr Sp.lr, muß 
ihn das nicht htnrerßen alles zu vergessen?

Solina. Schw ig sag ich dir.

Pirro. Graf Drullo läßt sich melden.

Solina. Laß ihn herauf kommen! Rosaura!
(R. ab.)

Graf Drullo trit auf. Große Donna, ich kom­
me weil ich muß. lind muß weil ich getrieben werde, 
und weil michs selbst treibt. .

Solina. Da Ware nun wohl nichts dagegen ein, 
znwenden.

Drullo. Sehr gütig! Der Prinz wirft alle Uh, 
rett zusammen, schimpft auf ihre Trägheit, daß ffe 
sich nicht spudm, und die Stunde so schnell bringen, 
als seine Leidenschaft cs heischt. Fragt jeden der ihm 
in Wurf kommt, wie sich Drnna Solma auf den ge, 
sirigen Tanz befände, und ob sie noch nicht käme? 
Für den Federbusch, den er gestern erhaschte, wollte 
ich ihm ein Königreich abkaufen. Werden Sie 
Nicht gerührt?

Solina. Sehr tief.

Drullo. Glük mir! Eine gerührte Seele nimmt 
mehreren Antheil, und so Hof ich, har mein Anbrin, 
gen sichre Würkung. Ich bin just so im Fall. Wie 
ich sagte, ich mußte kommen. Nicht allein des Prin­
zen halben, man har selbst so sein Jriteresse dabey

wie
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toi ? R» toi Псп — und wenn Srs so gnädig waren 
etto .e mi -er und mit mtni^r großem Bitt ouf mich 
zu jeden, daß mein? Augen sich hrU öffneten und süße 
Liebe fp- ltcn, weilt ich Zknen in einem Worte sa­
ge»,, of?r Schwung, alle Poesie, dis die Liebe in 
einem schaff, in einem Herzen verschlossen — Donna 
Solina, ich liebe Sie!

Solina. Schön! o gak schön!

Drullo. Wollte weiter sagen, auch Prinz Gasi 

bino liebt sie; aber wie ich liebe —

Solina. Sehr treu! Und wenn ich dos Gegen« 
theil von der Liebe aus allen Charaktern abstrahirr,- 
wollte mahlen lassen, wissen Sie wen ich bitten wür, 
de, daß er dem Mahler säße?

Drullo. Den Graf Drullo?

Sollna. Scharmant!
Drullo. Donna mit ihrem Geist, mit diesen 

Empfind mgm! — Wir wollten die Welt verkehren, 
was wiederstünde uns? Weichen Plaz in der weiten 
Weir Kalten Sie Ihrer Wünsche würdig?

Solina. Herr Graf, nehmen Sie an, ich ver« 
stünve n'lch auf die Chiromantie, und könnte also in 
Ihrer Hand lesen, wie sich« mit Ihnen und Ihrer 
Liebe verhielte. Denn nehmen Sie aus meiner Pro« 
phezeyung die Antwort auf Ihre edle Liebe. Ihre 
Hand! csieht-ihm i» die Hand) Arme de la Valiere! die 
liebe Seele Ihre erste Gemahlin! Es war ein antes 

Geschöpf,
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Geschöpf, leicht und mitthwr'llrg, Marquise de la Va, 
li re. Al! das leichte Blut, und der einnehmende 
chimor. Ihr edler Gemahl übergab sie dem Vice 
Roi M Freundin, drohte mit seinen Banditen, das 
französische Mädchen "erschrak, und der Herr Gemahl 
lvard durch die Derwsndschafk des Vice Roi in Ame- 
Eu fürchterlich. Sie soll sehr elend gestorben ftyn —* 
Sünden nicht schrekiichere Dinge hier, meine Thranen 
flößen schon jezt. — Stolze Gabriela! Ihre zweyte 
Gemahlin. Ich Lenke Ihre Seele beugt sich Key 
dem Namen der Großen. Das herrliche Weib! still 
in ihrer Größe. Ihr edler Gemahl reichte ihr selbst 
den Giftbecher, sagte: trink den Tod! und das'— 
weil sie des Königs Maitresse nicht werden wollte. 
Und du, duldendes, melancholisches Mädchen, 
Schwester meiner Jugend, liebe Gräfin Brunells! 
Dritte Gemahlin des Unmenschen! — Wollen wir 
eine Reise nach Portugal zu ihrem Grabe machen? — 
Ihre Hand weg! Meine Thräne mußte Ihnen zur 
Hölle werden, fiel sie drauf! Liebste Brunells!

Zdrnllo. Mit Nichten! Ich würde sie mit Ent, 
Küken aufküßen? Ich bewundre Ihren prophetischen 
Geist. Man sollte sagen, Ihr wahrsagender Genius 
habe sich mit nichts beschäftigt, als Drullos Tritte 
durchs Leben zu verfolgen.

Solina. Kalt und nichts?

Drullo. Nichts weiter, als daß Sie's auf der 
Unrechten Seite ansehen.

Solins.
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Solina. Verlassen Ste mich!
Drullo. O daß du tobt bist Astolphi! Nicht 

wahr das rst Ihr Genius qewchn? Lebtest du noch, 
ich wellte die Welt durchreisen dich aufzufinden. 
Donna, tctx zog ihn aus dem Staub, und er verräth 
Mich. Was die Menschen undankbar sind! Sehn 
Sie nur Donna, wie undankbar die Menschen sind.

Solina. Ecschrekircher Mensch'.

Drnllo. Sie sind die erste Persvhn, durch west 
che rcy etwas von Graf DrulloS Geschichte erfahr. 
Ich Hof Sie sind die Einzige. Und hörn Sie ein 
leises Wort. — Ich bitt Sie Donna, wenn Sie 
einen Fernd haben, vertrauen Sie ihm Drullos Ge« 
schichte, und Ste haben einen Feind weniger. Ha­
ben Sie einen Freund, dem verschweigen Sie's, 
denn ich wollte Ihnen nicht gern weh thun. Glau­
ben Sie daraus nicht, als fürchtete ich jemand, Drullo 
fürchtet keinen Menschen. Ich hab so meine Grillen, 

wie sie jeder har.
Solina. Verlassen Ste mich! — Geist meiner 

Brunell«!
Drullo. So geschwind kann ich nicht gehn. Sie 

haben mir vergangne Dinge aus meinet Hand gesagt, 
die ich längst vergessen hatte. Und wer wird vergeßne 
Geschichten wiederlegcn? — Nehmen Sie an, ich 
verstünd die Kunst, aus des Menschen Gkstcht, sein 
künftiges Geschtk zu lesen. — Donna, diesen Blik 
nicht. Bey dem Schatten meiner Brunell«! ich 

wolle- 
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wogte eher in die Mittags Sonne schauen, als in 
diese Äugen wenn Sie so blizzen — Mein weissa­
gender Genius ruft: Donna Solina ist in diesem 
Lande Herzogin, so bald ste will!

Ssima. Mensch!
Druiio. Und daß ich den Ton wandle. Der 

Prinz wird sich Ihnen heme nach der Tafel erklären. 
Er wünschte sie mögren, ^da seine Gemahlin nur mit 
langsamen Schritten dem Grabe zugeht, und seine 
Liede kein Harren kennt, sie mögten, ’«ge ich, ihm 
bis dahin seyn, was die gelobte Marquisin ve h Va, 
liere dem Vice Roi war — seine Freundin mein ich.

Solina^ Soll ich Sie erstikkm? Staub von 
Mensch! ich kann deinen Orhem und Schatten nicht 
in meinem Zimmer leiden. — Fast meine Lebens, 
geister! Hinaus denn!

Drullo. Donna! 7

Solina. Hinaus! oder ich laß mein Kammer, 
Mädchen kommen, Und Ihnen mit Fächer-Schlagen 
diesen Läster-Mund zerplazen, bis Sie vor Weiber 
weinen, wie ein wimmerndes Kind. Ich Maitresse! 
legten mir alle Könige der Erde ihre Kronen zu Füsi 
sen , ihnen meine K uschheit Preiß zu geben, sie er, 
hisrten nichts. Staunen Sie?

Drullo. Spricht eine Italienerin, eine Donna 
Sölina? Ehrgeiz Donna!

Solina.
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Solkna. D:s ist Solina, und das ist Italiens« 

rin. Zch bin Solina, bin ehrgeizig, und hier liegt 
dec größte Ehrgeiz. Mich so zu erniedrigen! Für eure 
Schmuk Welt nicht!

Orullo. Donna Vergebung! Ich bewundreSie! 
Vergebung! Hätt ich Ihre große Seele gekannt! — 
Hub wenn Sie nicht wollen, wie Sie nicht dörfen, 
nehmen Sie des Prinzen Hand an. Sie sind Her­
zogin so bald Sie wollen.

Sol'na. Und die treue Dulderin vergiftet! Aus 
meinen Augen!

Drullo. Ich sprach für den Prinzen, und so wird 
er reden. Sie müssen mir verzeihen. Gezwungen 
hab ich Sie beleidigt Vermögen wir alle nichts, nun 
Donna, Poet und Julio, wir erwartens.

Solina. Ich bitte gehn Sie, und sagen Sie 
dem Prinzen, ich würde kommen, sagen Sie ihm 

mehr
Drullo. Nichts sag ich weiter. Noch einmal 

verzeihen Sie.
Solina. Kommt die Herzogin zur Tafel?

Drullo Der Prinz hat Sie gebeten, (ab.)

Solina (allein.) Pirro! Pirro! — Wie mich 
das ergriff! Still meine tief gekränkte Seele! Kälte 
und Äuhe! 0 daß ich ihn nicht erwürgen durfte! 
daß ich so an mich halten mußte! Mörder meiner 
Brunella! utib mir das? — Ich will euch kommen,

G und
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und eure kleine Seelen sollen zittern. Ha! ich will 
die Selaven zrrtretten! Heute oder nie! Waß 
will daß in mir? Und ich kann nicht zu mir kom­
men? — Julis! daß ich dies all leide wegen deiner! 
Pirro! Pirro!

Pirro (kommt.)

Solina. Was zögerst du? Nimm die Laute! 
spiel mir die Melodie! Sieh mich an! und diese Me­
lodie! Verstehst du mich?

pirro. Gewiß Donna! ich sehö Ihnen an der 
Stirne an was für Musik Sie wollen.

Solina. Brav Junge! Machs gut! und schnell 
zu dieser Passage, wobey meine Seele eins wird. 
Klimper nicht lange! — Wir wollen dich erkennen 
lehren! — Pirro! — О was ein Mensch! und 
wenn ich nicht wäre, gewacht und gethan hätte! — 
Pirro!

pirro (spielt eine Melodie.)

Solina. Das that gutt Geh nun! Wie alles 
weg ist, und wies fest in mir wird, und wie ich ihrer 
aller lache. Golt du hast mir diesen Muth gegeben, 
hast mir dieses Herz gegeben, daß ich keinen leiden se­
hen kann, hilf mir aus! -- Julio! was will er! 
o mich so verkennen! — (schlägt in die Hände) daß ich 
noch Solina bin! Daß mir alles sagt, du bist Solina! 
(ruft Pirro) laß anspannen! Ich will dich einsezen 
große Liebe! laß sie lästern, ich will ans dem Gedränge 
heraustretten, rein hervorblizen wie der stimmende 

- Stern
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Stern durch schwarze dunstige Wolken. Dich eknsezm, 
und denn ins Kloster! — Julk! — drangt sich erne 
Thräne? Verberg dich! Liebe! ha, ha, ha!

Jr-lio (rrtt auf.) Ha, ha, ha! ich hörte ein star, 
kes Lachen wie ich in die Thüre trat — Nicht Don, 
na, es galt tun*? - Ick wollte nur fragen, ob ich 
dje Donna würde an Hof begieiieu?

Solina. Zerstöhrter Mensch, ohne Augen, 

fühl und Herz.
Julio. Er ist mir begegnet. Wir hezten uns her, 

um, und mir lhacs wohl. Ha wie er lachte Donna, 
und mir ins Ohr ltsperre — ick schreib die Worte ohne 
Aufhören in meilw Schretbtafel — c rieht «ne Schreis 

tafei heraus) Dom>a! wie lustig das ist, wüthig leyn, 
und weinen wie ein Kind. — Ick wollte drchs leien 
lassen, und steh da meine Thränen noch naß! Getilgt! 
Getilgt! und hier stchtö! (die Hand auf die Brüst) und 
hier stehts, und hier Wims, (schiäüt sich vor die Stirne.) 
Wenn ich keine Sinnen hätte. Taub, unempfindlich 
gegen alles wäre — Teufel! Teufel! Teuftl!

Solina. Ras mein Lieber! tat! Ich will mir 
ein Liedchen spielen, und wir wollen sehen wer siegt, 

(spielt auf der Lame.)
Julio. Donna, Sie machten es gut, beym 

Teufel vortrefflich! Noch so ein Streich, ich bin hin 
oder er. Nicht wahr, es geht doch über mich hnu 
aus, wenn ich mir nicht die Augen zubind, und hin, 
ter mir herlachen laß ?

t». Golina.
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Solum. Was er Zeug schwLzl!

Iuiw. Laß mich deine Hand sehen, nicht küssen! 
Behüte! — eines andern Eigenthum. Ha! siehst 
du! bey meiner Seele! etn rvlher Flekken auf dieser 
runden, weißen Hand, die mir kein Kaiser küssen 
dürfte. Ern rother Flekken, wo er feine gelben, mat# 
ten, wollüstigen Lippen hingedrükt hat. Er hats ge, 
bissen für Wollust, nicht anders! Will ich den Flek, 
ten auf meinem Tvdbett noch sehen, daß einer Denna 
Soiiua so küßte. Und die schöne blaue Ader! und 
wie sich diese Hand um die Laute schmiegt! Laß diese 
Töne ruhen, ich muß ausreden. Es soll mich nicht 
zaubern! Es sell nicht! '

Solina (Hörr auf zu spielen.) Daß du sichst!

Julio. O gefällig Donna!--- Dieses Gök, 
ter-Pläzchen! in der weiten Schöpfung seines Glei, 
chen nicht. So ein Kerl! Ein Kuß der zwölf Scun, 
den — was sag ich? Drey Tage steht. Der noch 
steht, und vorige Woche auf diese Hand gedrükt.

Solina. Ein Monarh! ha! ha! ha!
Julio. Ha! ha! ha! Ich kann auch lachen, den 

nemiichen Schall. Hörst du? Wir wollen in die 
Wette lachen! ha, ha, ha! wie grimmig es Vonden 
Wanden herabschallt! Donna! die schwarze Feder 
spielt^aus seinem Hut, wehr seinen Triumph und met# 
nen Evd! und so willig gelassen! Solina! ihm ein 
Siegeszeichen so willig gelassen ... Ich wollte dich 
wieder lieben, hättest du die Feder noch auf dem Hut,

und
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und dieser Flekken wäre weg, der so anklagend ist, der 
Rache und Wuth ruft!

Sc-lina. Du bist wahnsinnig Närrchen!

Julio. Ich kann auch lächien. Donna! sieh wie 
lieblich ich lächle, und so wollt ich lächlen, wenn ich 

dich —
Solina (hebt ihre Hand auf,)

ЧиПо. Ich wollte über mich lachen daß ich so ein 
Schurk war. Ein so dummer Savoyard. 0 ich 
möchte dich erwürgen, und ihn, und die ganze Welt. 
Thn dir was zu gurs aus den Tanz. Lach über mei» 
nen Unsinn! ha! ha! ha! kluges Weib! heiliges 
Weib!

Solina. Immer fortIulio! Solinas Seele über 
blt! — Morgen kommt die Reihe an mich. Ich 
sez mich auss Kanapee, und so agirst du mir die Et, 
fersuchr vor. Was hast du denn gesehen?

Iulio. Nichts, gar nichts. Ich weiß nicht, e« 
gierig so und so. Erzehls doch! Nein! wart! ich will 
mein Gedachtniß martern, und eS soll crzehlen. Zhr 
ranztet englisch. Nicht wahr?

Solina. So wars.

Julio. Du versprachst das Paar mit mir zu ma, 
chen. Aber ich hörte: ein heilig Weib, ein keusches 
Weib, hielte ihr Versprechen nicht, und so gabst du 
vor meinen Augen dem Prinzen die Hand. Und ich

G 3 ranzte
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tanzte bk Bäume im Gatten aus der Wurzel. Weg 
tntt dem Galirrrathias! — also englisch! Da mnßr 
ich nun just zurükkommen wie er mir dir hrnunrerflog. 
Es gieng so herrlich! so sichnell! oben war der Feder, 
busich der Donna Solins gefallen. Keiner nahrns 
wahr. Nur er bat-e seine Tänzerin so fest in den 
Augen — der Federbusch fiel, und er wie ein Pfril 
durch alle die Tänzer, den Fedecbusch auf den Hut, 
d'.r die Hand gereicht, den Triumph, den Kuß, und 
hier der Zlekkcn den Ewigkeit nicht tilgt.

Solina. Du bist nicht werth daß dich mein 
Othem anhancht — Mensch und sieh? wegen dei» 
per werd ich gedrängt, wegen deiner wird meine 
Seele beleidigt. Unb von allen Beleidigungen ist 
deine die bitterste. Ha dieser Kampf! und sich ich 
siege! siege über dich und sie alle. Wegen deiner kam 
ich in ast diese Verhälknisse, Gott wird mir Weib aus, 
helfen. Und denn Julio! wirst du erkennen, wirst 
sehen daß dieser Auqcnbltk, wo ich das all von orr 
dulde, der größte meines Lebens war. Zch bin nicht 
weich, so sanft ich rede. Ich war nie so stark. Soll 
ich dir dm Star stechen? Ich darf, ich kann nicht. 
Tl)n die Augen auf, und sieh! Was Männer! was 
Männer laßt du «ebohren werden? Die Beschim» 
psung seiner Lieben, und er mich kränken und quälen!

Julio. Werd ich nicht gehezt und mir Dinge vor 
die Aug-n gestellt, die mich hinrichten müssen? Und 
wie yerhälk siche?

Solina,
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G-lina. Rrde nicht wetter z ich hatte meinen 
Zorn, reize ihn nicht. Heute sollst du sehen, und 
deine Seele wird schwinden.

o,ttv0 Donna! ich wollte, ich könnte sagen, ich 
bin betrogen. Mich dir zu Füßen werfen — Donna! 
wies in meinem Herzen ist! Reiß mich heraus aus 
Zweifel und Ungewißheit!

Sslina. Nein! Nein! Sagt ich dir nicht, als 
ich dir meine Liebe gab, du halst die Probe nicht aus! 
Und ists nicht vorlängst am Tag? Zch gab mir so 
viel weg, dich noch zu dulden und das Ende zu er/ 

warten.
Julio. Laß dirs sagen —
Solina, Still! (es klopft an) Herein!
Galanterie Aramerin trit auf. Ew. Gnaden ber 

fahlen mir auf heute zu kommen. .
Solina. Was hat sie? (sucht im Korbe. Zieht einen 

Dolch heraus.) Warum verstekt sie diese Waare so?

Gal. M-äm. Sie ist nicht jedermanns Kauf.

Solina. Es ist ein närrisch Ding dmm. Mik 
fallt so allerley dabey ein — will sie dafür 

haben?
Gal. 2xr«m. Einen Louis d'or wegen des Stiels.

Solina. Da hat sies. Geh sie und komm sie 
bald wieder. Iezk kann ich mich mit Puzsachen nicht 
aufhalten.

Gal. Lräm. (ab.)
ф 4 Solina.
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Ssttna. Ha! ich denk ein Freund wie dieser 
kann nichts schaden. Wir brauchen in gewiss» 
len Freunde auf die man sich verlassen kann. Du 
Närrchen! ich kaufte dich wett über den Werrh, so 
lieb bist du mir. Wohl will ich dich wahren, wie 
man seinen Herzensfreund wahrt, (verbirgt ihn in der 

Brust.) Bist du eifersüchtig Julio, auf diesen Bu'en, 
Freund? Er gehr allenthalben mir, und bey semem 
Schuz will mir nicht bange werden.

Julio. Donna!

Solina. Komm, e6 ist Ze'r. wird ange, 
spannt seyn, und Julio, btUt ist der Tag nicht, daß 
man auf sich warten lasse.

Ittlio. Ich kann noch nicht. — (faßt ihre Hand.) 

Donna reiß mir ganz die Hülle vor dm Augen weg, 
und befreye mich von nagendem Zweifel! Ich will 
dir dann eröffnen, will biv zeigen, daß ich gewacht 
habe, und gearbeitet in all dem Sturm. Liebst du 
mich? Eö wird Licht um mich. Ich bitt dich, Lie, 
be, steh meine Lage an, wie alles suchte mich zu be, 
stürmen und zu schwächen. Wenn ich dir sagen sollte, 
wie sir's trieben mich dahin zu bringen — Du wüp, 
best deinem Julio vergeben. .

Solina. Es hätte nie geschehen fällen. Wer ist 
Solina?

Julio. O nur einen von den Bliken, daß meine 
Seele von neuem die deine ganz fasse.

Solina.
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Selina. Julio!
"lulio. Engel ein Work? Dann Liebe und VM 

gebunq. Ich will sagen, ick bin betrogen, vM sa, 
gen, ich war schwach. Schaff mich um, mach mich 

deiner werth.
Solina. Deine garstige Wirthschaft hätte alles 

zernichten können: daß dich Lauras Schiksal Hinriß, 
vergab lch dir. Aber Iulw, das lezte! und darüber 
die Edis vergehn lassen !

^uLe. Nein Solina. Zch und Pasquino brach- 
tens dahin, daß wir diesen Abend ausführen können. 
Ich verboths ihm, dich's nicht wissen zu lassen, um 
dich nach der Vollendung zu überzeugen.

Solina. Ha alter Pasquine, du machtest es gut- 
Das nemlicke that ich, und so arbeiteten wir auf eins, 
llnd doch Ähst du nicht daß ich sie etnschlafern mußte 
durch m?!in Betragen?

Iulio. Donna, wie meine Seele litte!

Solina. Weine nicht! Komm in meine Arme 

Lieber!
Julio. Laß mich weinen! Meine Solina!

Solina. Ich bin ewig dein. Dein dich zur Ruhe 
zu leiten mttcen durchs Gebrauß der Welt. Schwa­
cher! Schwacher Mensch, daß ich dein bin!

Julio (sinkt in ihre Arme.) Mein! wie mir dieses 
Wort alle Kraft und Vermögen mit zwiefachem 
Much einfiößk.

G 5 Solina«.
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SslMK. Komm! rn'.d wir vollenden. Spiei die 
Nolle verstellt, die du bisher würkiich spieltest, daß 
er sicher werde. Dieser Tag muß dich meiner werth 

machen! *-

Zweyte Scene.

Palla st.

Gmf Drullo. Rürlo ( m Hofkleidung.)

Larlo.
Herr Graf!

Drullo. Was stellst du vor Ker! ?

'Larlo. Zu dieser Zeit ein reisender Daron, der 
Ihnen Cour machen will.

Drullo. Schäker! Geschwind Karlo!

Larlo. Baron von — Gefall ich Ihnen? — 
Nur nicht ungeduldig! .Sie sind weg. Ha, ha, ha! 
Der alte Pasquino und Julio. Alle weg. Ich muß 
weit aushohlen um alles zu erzehlen.

Drullo. Sag nur wies tezo ist. Du weißt daß 
ich mich um die Schliche nicht eher kümre, bis nach
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der Ausführung- Dann, denk ich, ists Zeit zürn 

Lachen. Nu!
ivflrlo. All unsre Leute haben sich unter die Ver, 

schworne gegen den Prinzen und seine Panie aufneh, 
men lassen, Sie sizzen zusammen, und lüaen ihnen 
Welten voll Treue und Tapferkeit vcr. Pasquinos 
Zeichen zum Angriff ist Julios Pettschast. Der Kerl 
ftlls bringen, und wir lass n uns anführen. Merken 
sie, Pasquinos Leute, kommen spar nach. Das erste 
Zeichen von Ihnen, und wir brechen ein.

Drnllo. Recht gut! brav!

Larlo. Wer soll bezahlen? Wie sollen wir dls 

Leutchen empfangen?
Orullo. Donna Solins kennt ihr?

Aarlo. Kennen? Unsre Leute schwören bey ihr.

Drullo. Sie pass-rt, Denn ans sie wird gespielt.
Karlo, sie sollte uns wmm gemacht haben! Nach 
der Force wollen wir sie mit unsern sechs Hengsten 
davon führen, daß es ihr sü)wmd!en soll. Und dann 
nach der Kolonie. Die Herzogin laßt ihr reisen.

Ivarls. Aber —*
Drnllo. Was istö? WaS ffimme« sie mich? 

Der Prinz sell durch sie in die Patsche fallen, wie 

ers um uns verdient«
Rarlo. Soll die Donna gleich weg? .

. Drullo. Gab ich dir Ordre? Julios Ende M 
sie sehen, Kennt ihr alle den Lirdowiko?

Darlo,



is 5 . ..................-

^«rlo. Den Nsthkopf? Wer sollte den nicht 
kennen! - .

Drulso. Den schenk ich euch zum Bratenwender. 
Der Schurke verdients.

Rarlo. Großen Dank! Großen Dank!

Drullo. Schafft ihn nur aufs Schiff! Karlo! 
noch was. Vielleicht daß ihr euch an der Thür still 
halten könnt. Du weißt meine Art zu handlen, daß 
Lch immer lieber untätig schein, und daß mir das 
doppelte Freude ist. Kleid dich tun. Herrlich! — 
Ludowtko soll der Herzogin, ein, in einem Monat 
aufreibendes Gift geben. Sieh daß du vor der Ta, 
fei den Julio zu paken kriegst, und lispere ihm leise 
und mit weinenden Augen ins Ohr: Retten Sie die 
Herzogin. Derjenige welcher ihr mit diesen Worten 
„Gemahlin des großen Aewilius" den Becher dar« 
bietet reicht ihr Gift dar. Du wirst das andre schon 
zu machen wissen. Nur vor der Tafel! Sein rasches 
Blut wird das übrige vor uns thun, und sollte er 
träge seyn, so will ich euch schon winken- -

Laris. Lassen Sie mich sorgen!

Drullo. Diese Nacht kommt zu mir. Ihr müßt 
an die Höfe herum. Es sind wichtige Dinge von 
mir ausgeplaudert worden, und ihr werdet zu thun 
kriegen. Karlo ein Strik, wer einen Bok macht.

Larlo. Der müßte ein schlechter Kerl seyn. Ich 
henk, wir haben gezeigt, daß auch wir was können. 
Heuke nüchtern, aber morgen wollen wir schmausen.

' Prinz
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Prinz Gülbino (rrik auf.)
Graf Drullo (umarmt Karlo) Leben Sie wohl 

Herr Baron! Ich beklag, daß ich Sie nicht län­
ger genießen konnte. Glükiiche Reis mein Lieber! 
(Karlo ab.)

Galbino. Sie ist da, Herr Graf! Sie ist bat

Drullo. Und Sie nicht um sie? Ich sag immer, 
zu siegen wissen Sie, aber den Vottheil des Siegs —

Galbrno. Gieng sie nicht grade zu zur Herzo­
gin ? Sah sich nicht um, und nichts konnte sie auf# 
halten. Graf, ich füttre mein Herz mir Liede, Gall 
und Gift. Es streitet gegen einander in mir, sieh, 
es pocht und will los: und brichrs heraus — ich weiß 
nicht was überwindet.

Drullo. Prinz, ich hab Ihnen viel zu sagen, 
aber Sie sollen erst sehen, und denn bin ich des Danks 
gewiß.

Ludowlko (trit auf.)

Galbino (zu kudowiko.) Was lachst du den lan­
gen Tag mit dir selbst, und scheinst troz uns die Zu, 
friedenheit zu seyn?

Ludowiko. Ein weises Volk weinte, wenn einer 
zur Welt kam, und lachte, wenn einer hinausgteng.

Galbino. Weißheit! wer widersteht dir, wenn 
du Ludowikos Larve trägst. .

Drullo (sieht durchs Fenster.) Haben Sie je einen 
Menschen solche Schritte machen sehn?

Galbino. Wer ists?
Drullo,
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Druüs. Zulio! was ist dem Menschen?

Ludowrks. Mondsüchtig! Mondsüchtig! Armer 
Vmsr, lach meiner Philosophie! — Hm! er macht 
große Dinge mir sich selbst aus. — Des Memchen 
Gang beleidigt. Zch bttt dich Vttter, trag den Kopf 
anders — — Was Dann ? Was soll das Augen 
Rollen? — Sehn Sts nur! sehn Sie nur Prinz! 
har er nicht die Mine als wollte er verstohren und 
schassen? Armer Better! lach meiner Pyilosophre!

Galbino. Ich hab dich nie so viel reden Hörem

Drullo. Ha! ha! ha! man mögte sich wälzen. 
Ha! ha! ha!

Lndowiko. Brava Herr Graf! ich hör beute 
gern lachen. Ha, ha, ha! о was reizbare Nerven 
zum Lachen hab ich heute nicht! Prinz! Prinz! was 
lustiges! Wenn mir nur einer was reckt lustiges er- 
zehlte. Ich wollte ihm lachen, ich wollte lachen, la­
chen — hi! hi! hi!

Drullo. Geduld Herr Hofmarschall, ich will Ih­
nen zu lachen geben, daß Sie bersten sollen-

Ludowiko. Dank! Dank! Dank! Aber tezt 
eills gelacht! Ich halt« für die größte Glükseeligketr 
des Menschen, rechtschaffen lachen zu können. Hi! hi! 
Mein Prinz, nicht so ernsthaft!

Galbino. Was du mir Frelche machst — 
Ha! ha! ha!

Lud»,



III

Ludorviks. Das war gnädig! DaS weiss Volk! 
Das weiss Volk! c as.)

Galbino. Kommen Sie Graf! Sie verstehn ihn 
doch! Mich denchr. er braucht Much, (ab.)

Drullo. Ich will euch einen Harlequins Streich 
macken, und ihr sollt euch alle zu tobt lachen. Reiz» 
bare Nerven! Zindöares Blut! c ab.)

Dritte Scene.

-Herzogin. Solina.

Solina.
So sells gehen, so muß cs gehen. Ich wtü 

ihn lenken, ihn anzaubem, ihn am Fädchen herum, 

ziehen, und dann die Schlinge —

Herzogin. Komm an mein Herz! Ich seh erst 
wie groß du bist. Rette! und dann Jubel ohne Ende.

Solina. Sehn Sie, iezt ist er warm. Von 
Wärme zu voller Htze, so will ich ihn um alle Vec. 
nunft bringen. Ich will einige Stunden schlechter 
scheinen als ich bin, will mich überwinden, so sehr 
sich dieses Herz empört. Will ihm ein Gemählde auf. 
stellen, Hoffnungs. und Seeligkeil voll. Und komme 

der 
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der erwünschte AugenkM, er h^schk darnach, zieht 
sichs plözlich tn die Höye und et weiß Nicht wies ge^ 
fthah. Ich sah einmal einen kleinen Buden, der 
einen dummen Slre-ch gemacht Haiti-, und meinte 
bte Mutter Habs vergessen, weil er nicht mehr Ьгдп 
dachte. Er schlich ihr auf dem Fuß nach zum Schrank, 
wo'S Zukerbrod fcrtnncn lag; freute sich schon innigst 
des süßen Genußes. Dre Murcer nahm die Ruche, 
peitschte ihn durch. Da harten Sie Lie Frazzs se» 
he» sollen. L

Herzogin. Einzige Liebe wie soll ich dir loh/ 
Mn? — Mördt-r.' Mörder! -

SsliN«. Skills! — (ab.)

Vierte Scene.

Ein anderes Zimmer.

Prinz Galbino und Donna Solina«

Solma.
>^>ie wurden zu laut mein Prinz. Ich mußte 

weg. Lassen Sie mich!

Galbino. Nein! Nein! Zu laut Donna! H» 
wie kann ich lauter werden, als die Liebe aus meinen 

Bltkrn,
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Bliken, aus meinem Angesicht spricht. Lassen Sie 
mid) reden! Große, reizende Donna! wenn ich Zh, 
neu iaqm sollte O mir diese Hand! — nur noch 
einen Auqenblik! Wie Donna! — Ja und dieser 
Federbuch den ich lej, der mich mit Hoffnung hebt 
wenn er hint und herwehr; Mich in Verzweiflung 
stürzt wenn er sich neigt —

Solina. Allerliebster Enthusiasmus!

Galbiuo. 0 dieses Wort von diesen Lippen! 
(will sie küssen. Sie Hält ihn zurück-) DvNNg ! DcNNa! 

Donna! Und hat er Ihnen gesagt — hat Ihnen 
Graf Drullo getagt?

Solina. Meine Antwort können und sollen Sie 
in meinen Augen lesen.

Galbmo. Erhörung' und wenn nicht —

Solina. Ha was will da« Äuge,^Rosien? Was 
für Zukungen? Lassen Sie mich! Die Herzogin 
ruft mir. Sie ruft mir — los! los!

Galbins. Donna, Sie können aus mir Machen 
was Sie wollen. Sie können mein Herz sanft und 
gut Machen — Und wenn diese reizende Lipp n, 
diese glühende Augen mich verwerfen — Gift! Gift 
durch all mein Blut, und ick verderbe rund um mich. 
Tumult und Lermen hinnr der Scene.)

Solina. Ha ihre Stimme, meines Julios Stim, 
Mt. (reißt sich los.)

H Galbiu».
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Galbino. Bleiben Sie! Donna! Donna! Zch 
erwürge, wo Sie von der Stelle gehen.

Herzogin (stürzt herein. Iulis mit blossem 
Degen, Ludowiko an der Brust haltend) 

Drullo und Viele.

Julio. Komm Vetter! Komm! O du Teufel! 
Dein Gesicht sagte mir in deiner Zugend daß du 
Giftmischer wirst. Kennen Sie diesen Prinz ? Ken­
nen Sie ihn? Ha wie blaß! Kennen Sie ihn? 
Was zittern Sie? Mörder ist er! Bekenn Vetter!

Ludowiko. Laß mich los!

Iulro. Wind dich unter mir! Du sollst noch 
nicht sterben! Bekenn!

Galbino. Rast ihr zusammen? Wollen Sie 
ihn lassen?

Herzogin dartbischen; fällt ver Dontta in die Arme.) 
Mörder Donna! Er wollte mir Gift geben der Hoft 
marschall. Sich! sich! wie sie sich zusammer, ver« 
stehen. Mir Gift? (reißt Ludowiko ru Boden.) Be­
kenn! bekenn daß es alle Menschen hören. Brecht 
herein! — Nagelt ihn an! nagelt ihn durch alle 
Glieder an, und er soll bekennen.

Gatbmo. Entfernen Sie sich! laßt ihn los!

Herzogin. Er bitt für ihn. Ha du hast ihn be, 
stellt blasser Galbino? Hast meinen Aemilius er, 

mordet.
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HtoröeL Zch will dich zu ihm reißen. Jubel! Im 
bel! die Mörder gefangen! Ha wie sie zittern und 
beben. Л) mein Aemtlius der erste Freuden Tag! 
Wie sie stehn und beben!

Galbino. Stoßt sie hinaus, sie ist rasend.

«Zerzogin. Rasend! Komm ich will dies bewer, 
sen wie ich rast. Willst du reden! (faßt Ludow-k» «n. 
Er zieht heimlich einen Dolch hervor) Julio! Julio!

Jul?o. O so will ich deine verdammte Seele r- 
.<stöß: nach ihm, verwundet ihn.)

Ludowika. Prinz!

Galbino. Leg den Degen nieder, du sollst mir 
fur ft in Leben bezahlen, (heimlich z» Drullo) Werf 
den Rothkopf hinaus und gieb ihm noch einen.

Drullo. Soll geschehen.

Iulia (dazwischen.) Meinen Degen! Ha komm 
Mir einer nah! durch all der Mörder Herz!

Solina. Stark Julio! brav Julio! Hülfe!

Herzogin. Er rettete mir zweymal das Leben! 
Was hämischer! Seinen Degen! Ich will dich де* 
±' .to mim meinem Herzen giebt mit 
^mrke des Löwen.

*л^П0* Er hat ihn zum Mörder bestellt, drum 
stach er rhn nieder. Ich will ihn rachen. Faßt ihn!

H 2 Juli»,
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2julio. Hier steh ich mit euch allen zu rechte«. 
Sie haben Aemiitus ermorden lassen — He warum 
so kleimnüthig und zerschlagen als hätte sie sein Geist 
gefaßt? Rache seiner Asche, und seiner edlen Ge, 

mahlin die Regierung. —

Drullo (össaet die Lhür^ Rarlo tritt herein 

mit seinen Helfern, pasquino 
will nach.)

Larlo. Sie können nnn gehen. (Mr.hu Hinaue.) 
Schließt ihn fest!

Herzogin. Pasquino! Pasquino. Hülfe meine 

Freunde!

Iulw. Was zaudert ihr? Ich klage den Prim 
zen an, er wollte Aemilius Gemahlin ermorden 

lassen.
Solmn. Was halt euch Sclaven zurück?

Lnrlo. Es ist Zeit daß wir Ihnen das Geheim« 
ntß eröffnen. Dieser Julio, mein Prinz, und der 
alte Pasquino haben sich mit vielen gegen Sie ver, 
schworen, aber es fanden sich einige rechtschaffne 
Kerls, die das Ding anders verstunden, diese sind 
hier zu ihrem Dienst.

Herzogin. Donna! Donna! betrogen!

Sokinn. Halten Sie sich, werden Sis nicht 
schwach.

Herzogin.
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Herzogin. Schwach ich? und sehe meine Mör< 
der? Ha! ha! ha! ich will sie alle ermorden, 
lw steh fest!

Julio. So will ich euch Meyneidkge mein Leben 
theuer bezahlen.

Drullo (winkt Karlo.)

Galbino. Legt ihn in Ketten! -

Julio. Das will mich nur lächern. (Einige tw 
ten die Herzogin mit Gewalt weg.) Laß die Herzogin los 
wem sein Leben lieb ist. (schlägt sich durch.)

Galbrno. Faßt ihn!

Larlo. Sind ihrer mehr draus.

Solina. Sind ihrer Selav! Du flehst Drullo 
sehr gleich! (will hmaur.)

Galbino. Bleiben Sie Donna, wenn Sie Zulis 
retten wollen,

Solina. Retten? Ha! ha! ha! wen retten t 
Fürchten wir einen von euch? Wir wollen uns rett 
ten, und euer aller lachen, (zieht den Dolch > sihfon 

Si- M! 34 «« Sie mein Wn« ft 
itmn SM» n«her! Sie »«stehn mich doch? ilnd 
!° ic6en ®'e ro* S«’- ha! ha! was der Ast die 
Augm wW! Mich retten! Stark ZM°! Ich h°r

H $ dich
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dich ferne wüthen, deine Donna ist nah. (ab. Galb. 

no ihr nach.)

Drulls. Das Dmg gieng doch so ziemlich. 
Wart liebe Donna! Du sezest mir hohe Sachen in 
Kops! — Lebst du Rothkopf? Komm ich will dir 
ein lustiges Mährchen erzchlen, will sehen ob deine 

Nerven noch so reizbar sind, (ab.)

Fünfter



Fünfter Akt.

Erste Scene.

P a ll a st.

Prinz Gülbino. Graf Krulls.

Galbmo.
Dieser Pallast ist die Hölls! Ich siz in dunklen 

Grabern, mich deucht die Würme fressen mich leben# 
dig. Was will die Schattengestalt? — Der Ten# 
fel treibt sein Spiel mit mir, mir alles so schwarz vor 
die Augen zu stellen. Verflucht! Verflucht und aber# 
mal verflucht! — Wie sizen Sie da? Ist Ihnen 
wohl? Schämen Sie sich so blühend und vollwam 
gigt zu seyn, mir Schattengestalt zum Aerger. 
Zehren Sie ab, und beißen Sie die Zähne zusam# 
men, laß deine Lippen gelb werden, und ich will dir 
ein Gehalt geben.

Drullo. Seyn Sie ruhig. Erhaltne Rache 
macht Körper, Sie blühen bald wieder. Einer muß 
wachen, wenn der andre in Grimm herumrast.

H 4 Ga!bl«O.
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Ga Win s. W^s werd ich erhalten? Ist die Hm 
Mtn N'i^r a o-1 Weg Mit tausenden , und der Kö, 
Nlg hat fia ; ad) ihrem Vortheil gewendt, und ver, 
gess'' w.^s ch 'M war? Drullo wie ist das Weib 
fcurd>9'-' »>! ■ ? Habt ihr sie nicht mit Fleiß enf 
wizcherr iss i? Ha sch wills von euch fordern,

Drnlls r r-> ha! Ist das der Dank dasür, 
daß ich ie . - wtt? Saßen Sie nicht wo Iulia 
fizt? Ich will ■«>:■ n mackts keinem Men,
schen z>im Dank. Ich ließ -irs ar-gelegen sevn, und 
Sie taumelten dahin beVUnken von Armidas Zauber, 
trank. W s nnzt m'rs? Wer rettete sie? Er allein 
stund da mit seinem Degen gegen den Haufen, und 
jede andre hatten seinen Anbltk, seinen Angrif nicht 
ertragen, nur Dru^os Lerne achteten das nicht. 
Seine Donna um ihn mir geMcktem Dolch, daß man 
ganz vergteng. Er stach meinen Karlo auf den Tod, 
ruinirte mir fünf.der besten Kerls, Wer gtebt mir sie 
wieder? Wer schlkte das eindringende Volk mit einem 
Mahrgen in seine Hauser? Wessen Leute ziehen in 
Stadt und Dorf herum und verbreiten die ihnen von 
Drullo in Mund gelegten Geschichtchen? Wer stellte 
Puppen spiel, Comödie, Seiltänzer rwd Muk dem 
Vrlk vor? Ziehen nicht all meine ausländische Th er 
im Land herum? Wer brachte die Geistliche dahin 
daß sie gegen Lusruhr predigen? Daß es nickt mehr 
so gehen will dafür kann ich nichts. Ich kann die 
Herzogin nicht zurükhalten und wir wollten doch 
gesehen haben —

- Galbtns.
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Galbino. Haben Sis Geduld mit mir! 0 
Druiio? wenn du fährst, trenn du fühltest, wir« mit 
wir ist — Hölle und Teufel ist um mich — So 
Helf dann! Und steh sie stzzen zusammen, hier tsts 
Ld und codt.

Drnllo. S-; schiken Sie einen hm, und lassen 
ihm den Kops adschlüßen. Aufruhr ist da, die Her­
zogin ist auf dem Wen und das Vsik bem rhn an. 
Lassen Sie ihm den Kopf übschlagen, wie ich sage.

Galbiuo. Ist das f »? Ist das Rache? und 
ich möchte ihn eine Ewigkeit quälen,

Drtillo. So überlassen Sie mirs, und ich will 
ihn bläst Nacht noch fortsch -ffcn. Ich sagte Ihnen 
immer, Julio ist ein Vlensch der sich nichts aus dem 
Verlust des Lebens macht. Diese Leute haben den 
a'-n-öwifchen Geist — was tfl ihm das? Auf ein 
Schiff -st mein Rath. Da mag er-sich die große Em­
pfindlingen tmt taEdfacker Qual ausrudern. Wenn 
Sie das nun wollen, so machen Sie schnell. Ich 
hab Nackricht vcn einem Schiff das bald nach Ame/ 
rtka auslauft. Anders kann ich Ihnen nicht helfen.

Galbtno. So schaff ihn diese Nacht noch fort, 
und gelobe mir ihn unablaßig zu peinigen, bis er in 
spater Zeit seinen großen Geist mit blutiger Angst 
hergebe. Und ich will die Donna aufs Pferd neh, 
men, mit ihr davon reiten^ wieder kommen, und 
Has Land in Brand steken bis michs erkenne. —

H 5 Der 
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Der Aufruhr zieht durch Stadt und Dorf, ich will 
flüchten um desto schneller über sie her-zufallen.

Druüo. Nur einen Anschlag fest und gewiß ge­
faßt. Es findet sich all noch am Ende.

Galbino. Die Donna halt um diesen einzigen 
Tag noch bitten laffur, und denn will sie sich geben. 
Drullo, räche! räche mich! Wenn ich dir den schrek, 
lichen Durst nach langsamer Marter ins Herz gießen 
könnte, der in mir brennt, daß du ihm einen Tropfen 
Blur nach dem andern mit unbeschreiblicher O.ual 
vrm Herzen drüktest — ich bitt dich laß ihn für zwan, 
zig arbeiten. Nur laß ihn nicht sterben. Ich bitt 
dich Drullo, sich dafür, daß sie bey ihm size, und sie 
zusammen lachen und höhnen, und ich zusehen muß, 
wenn ich sie willig haben will. Hätte sie mir die 
Spizze des Dolchs nicht gezeigt, ich wollte sie langst 
davon getragen haben. Ich bitt dich, gual ihn da, 
für! Nur halt ihn lange am Leben. Geb ihm 
Starktränke, und Lekerbissen, nur marrre ihn. Füt, 
tre ihn daß sich sein Leben verlängre, nur quäle!

Sralliileister (tritt auf.) G. H. der Neapolitaner 
ist gefallen.

Galbino. So fall dU — (sieht sich nach Gewetze' 
um )

Stallmeister (entfliehe.)

Galbmo. Wart, ich will das Pferd von deinem 
§eben fordern.

Drullo
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Drills. Es war ja krank.

(Seibino. Gist habt ihr ihm gegeben um mich 
zu quälen. Ihr sehr alle, daß ich wich mir au einem 
schwachen Dr-lchen halt. Wenn ich euch reich und 
zu Mieristers machen könnte, da solltet ihr vor mir 
kriechen, den Staub audeten auf den ich tret.

Drullo. Sie reden doch nicht von mir mein 
Prinz? Das wäre mir —

Galbino. Wie vielmal sagte ich nicht Sie sollen 
nichts auf sich ziehen? Zch bitt dich Druüo, hab 
Geduld!

Rammerdiener. Gnädiger Herr! Ihre Gemah­
lin bittet sie nach einen Augenblik zu ihr zu kom­
men. Der Arzt versichert, sie könnte keine Stunde 
mehr leben.

Galbins. Ich kann nicht, ich kann nicht.

Drullo. So gehn Sie doch. Ich will alles be­

sorgen.

Galbino. Ich will kommen. Drullo wie kann 
ich an das Bett dieser armen Gekränkten treten? 
Wie kann ich tezr? — soll sie erblassen sehen, hören 
wie sie weich und sanft mit mir spricht? Fluchte sie 
mir, ich folgt ihr in die Hölle. ЦпЬ doch wollte ich 
sie diese Stunde noch ermorden, wenn sie mir im 
Weg stünde —

Drullo. Gehn Sie nur!
SalbiNG



Galbiiro. Laß es ihm sagen, und sie soll weg. 
Ich will sie mit rneinem Wagen hohlen lassen. 
Drullo, ich kann nicht zu ihr, mich saßrs mit glü« 
h.ndkr Hand an der Brust — Daß du'ß ihn fühlen 
laßt Dmllo, was ich leide! (ab.)

Drullo. Nun wollen wir Anstalten machen, und 
ganz höfikh. unsern Abschied nehmen, und euchs alle 
zusammen fühlen lassen. Adieu mein schöner Prinz 1

Lezte Scene.

Staatsgefangniß,

Jalio. Solina,

Julio.
3$ Ws Solina, baß dieser Ort und Ruhe 

mit mir endet. O wär ich in vollem Feuer dem Ziel 
hinan, als ein rechtschaffner Kerl gestürzt, auch ohne 
'6 erreicht zu haben, und erreicht hält' ichs. Alles 
mit mir niedergerissen, und sich mein Geist über mei, 
ner Asche erhoben, fortgelebt zu künftigen Welten, 
dem seltnen Edlen das Bild des Erreichens; dem sein 
Herz geklopft hätte unabläßtg wie mir, da ich in mei, 

ner 
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ner ersten Jugend vor den Großen auf den Kniest 
lag und mein Geist sich überwuchs.

Solina. Und iezt wo du alles seyn könntest!

Julio. Ha! da hängts vor mir wie ein Teppich. 
Wie vor den Augen eines abgesezten, kühnen Königs 
der seinen Nachbarn und Unterthanen zu große 
Schritte machte. So ists mit wir. Dieses Herz will 
unabläßtg getrieben seyn. Wie soll ich mit dieser kal, 
ten, marternden Ruhe auskommen? Solina, was 
bas ein Geschenk ist, Größe des Geistes, unterneh­
mendes Herz, und unter solchen Menschen zu leben, 
durch sie hieher geworfen zu seyn.

Solina. Und seinen Leidenschaften es abgSi 
Winnen.

Julio. Daß wir aussehen wie gemeine Mem 
schen. '

Solina. Sagst du das?

Julio. Ich sthlag mir aufs Herz daß es schallt. 
Pak mich an daß das Blut nachläust. Wie soll ich 
mit mir auskommen? ’ Wenn ich ihrer denk!

Solina. Das sollst du nicht. Sie sind nicht 
werth daß wir uns einen Augenblik ihrer erinnern. 
Schreib fort wo du stehn bliebst.

Julio. Was ist das? Leute handle» zu lassen 
und selbst unthätig seyn? Isis nicht so als wenn 
man einen tapferen krtegshungrigen Soldaten einker, 

kerte
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fette die Maten seiner Nebenbuhler zu beschreiben. 
Solina, sür uns ist Ruh; nicht gemacht.

Solina. Wr keinen, Zulio, als die Elenden, 
denen Wachen und Schlaf eins ist. Gott ist ewig 
thatig, hat sich währende Erhaltung, ewiges Trei, 
ben, Schaffen und Hauchen vorbehaltm. Und wir 
dis wir von ihm beseelt sind, begabt zu handlen, und 
würksam zu seyn, uns dech das B!ur durch die Adern 
schleicht, wie einem Ohnmächtigen— Julio! wenn 
ich dich ansrh!

Iulio. Und du gewahr wirst, wie all die bedeu, 
tends Züge meines Gesichts schwinden, samt deür 
Geist

Solina. Und mein Gesicht sich so matt verwan­
delt, daß Mans in ein Kloster ausstellen könnte —

Julio. Nein so weit nicht. Das laßt sich bey dir 
Nicht tilgen. Du bist immer noch Solina! Dein 
Blik dringt noch durch und zwingt Seelen di- Der, 
beugüng ab. Wenn ich dich seh in deiner Göttlich, 
feit strahlen! seh zu was du bestimmt bist! was be­
stimmt? was du bist. Daß wir nun dahin gebracht 
sind, den Kampf mir uns selbst zu kämpfen m.d uns 
zu Grund zu richten. Sich ausblasen sehen wie ein 
schwaches Lichtchen.

Solina. Ich bin Solina nicht, wenn du so 
sprichst. Wiederrufe!

Iulio.
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Iulro. Äotina! (faßt sie au der Hand.) Liebe, 
Nimm Abschied von mir. Erwart das Ende nicht» 
Du sichst sie wollen mich martern durch Aufschub» 
Laß mich!

Solina. Dich lassen? Dich so lassen? Sagt 
dein Herz so?

Julio. Ich bitt dich thus. Ich vermuth daß ich 
hier vergehen muß. Du hast lang genug mir mir in 
diesem Kerker gelitten. Deine Seele will und muß 
frcy seyn.

Solina. Ich verlaß dich nicht. Meine Lieke 
therlt mit bin Weißt du wer meiner wartet?

Julio. Ich fürchte keinen.

Solinn. Brich ab! Wir sind frey, wir sind 
hier frey. Du leidest zwiefach ohne mich. '

Juli». Liebe! was das ein Gedanke ist so zu 
vergehn.

Solina. Hast du nicht eine Thar gethan die dich 
krönt mit Lob der guten Menschheit? Was wollerz 
dieSelaven?

Julio, Erwarts nichts

Solina. Wir sind groß genug das -st nicht 
zu achten.

Abgeordneter (n-itt auf.) Signor lesen Sie des 
Prinzen Willen!

Julio.
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Iulio. Zn zwey Stunden — Ausein Schiff-" 
^ach ^ünet'fi —~ 5Drn(Io ~ С£ч'пс (Fleete doch? 
^а/ Ь®/ ha! Empfehlen Sie mich dem Prmzen 
Mein Herr, ich werde mich fertig halten.

Abgeordneter. Donna! der Prinz host Sie 
würdm mir folgen.

Solina. Und ich Hof der Prinz wird die Gnad 
haben, mich In einer Stunde abhshlen zu lassen.

Abgeordneter (ab.)

Iulio (liest noch einmal.) Ha.' ha? ha! herrlich 
üuögsdacht, Ui'b sclavitch, ganz ihrer würdig. Nun 
Donna! laß mich allein!

Solina. Waö sagst du?

Julio. Lies nur! unsre Bünden sind getrennt. 
Gott sey gedankt, daß dus mit solcher Standhaftiq, 
teil liest. Ewiger Sclav! nicht weiter! — Laß 
mich Liebe!

Solina. Julio! Mein Julio!

Julio. Denke nichts. Geh in Frieden. Ich 
bad mich aufgeopfert, durch meinen Eifer, durch 
meine Wärme. Ha ich möchte mit dem lezten Rö/ 
wer rufen: Unglükltche Tugend wie ward ich in deie 
nem Dienst betrogen. Ich glaubte du wärest ein 
würkka-es Wesen, und in diesem Glauben verband 
ich mich mit dir; aber heute seh ich, daß du nur ein 

eitler
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eitler Name, ein Schatten, Raub, und Sclavin 
des Glüks bist. — Donna! laß mich dich noch ein, 
mal umarmen, und sie anbeten. Rette mich von die­
sem Ztvelsel, und dann geh — (geht auf und nieder.) 
Ich hab noch zwey Stunden nach dem Ausspruch, 
laß mich nun! laß Mich! ‘

Solina. Willst dus abwarten?

Julio. Abwarten? Donna schau mir durch die 
Augen in die Seel! fühl was ich denk.

Solina. Ha Julio! daß du das bist! daß ich 
dich hier habe! Sieh mich an, und fühl wie einig 

wir sind.

Julio. Bey der Hoheit des Menschen! wir sind 
die einzige Gefthöpfe auf Gottes Boden.

Solina. Julio und eben deswegen die Erde un­
ter unsre Füße. Wir sind würdig Gottes allmächti­
gen Athem in uns zu ziehen. Julio! mein Julio!

Julio (faßt sie an der Hand.) Was läuft dir durch 
die Adern? Du weinst — meine Solina!

Solina. Für Freude, daß ich dich würdig seh 
mit mir zu sterben. Armer, lieber Narr! Du glaub­
test ich könnte dich lassen!

Julio. Meine Donna!

I Solina.
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Solina. Unaussprechlich ists was mir durch die 
Seele fährt. Zulio ich steh über der Schöpfung — 
Golt im Himmel sey Dank! daß du mir die Stmr- 

de des Murhs geschenkt hast, mich rem zu erhalten, 
und dir meine Seele unbefiekr zu überliefern^

Ittlio (knier sich vor sie.) Und du lMLUösvrechlst 
ches Wesen, das du den Augenblik den Göttern 
mehr verwandt bist als den Menschen, hier nimm 
meinen leiten, heißen Dank, daß du deine Augen 
auf mich gerichtet hast, meine Seele verstundest, und 
so mit mir endest. Du durstest kaum meinen Geist 
berühren und er begriff den deinen. In mir und dir 
bildete sich kein Gedanken, kein Wollen, das nicht 
gleich einstimmig in uns beyden gebohren ward.... 
Laß Ulis ewig so seyn, laß mich dir werth seyn in die, 
ftr Stunde!

Sslina. Steh auf! Steh auf! Laß dich umfasi 
sen! laß dich lieben? Laß dich mit diesem Kuß ent# 
zünden! Denke des ersten! Denke was unsre Lte^ 
be war! (Mr M.) Rein war sie, wie keine Liy 
be hier.

Iulio. So sey unsre Liebe noch einmal unbe, 
fangen. Das ist weMwischt was mich nicht schlat 
fen ließ, was mich nicht wachen ließ. Ohne gkt# 
chen liebte ich dich von der ersten Seeunde. Aber 

seither 
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tm Begegnungen unsrer Seelen, da fiel das auf 
Mich —

Solina. Dank! daß das all so war. Drum 
warst du Zulio! Was wollten wir auch zusammen 
machen. Diese Empfindungen mußten bem Grist 
aufhelfen, und so zu ewigem Gefühl werden.

Iulio. Daß wirs find! daß wir uns alles sind! 
daß darauf nichts ankommt es auch für andern zu 
seyn und zu scheinen

Solina. So mein ich's. Das allem ist bauten* 
de Unsterblichkeit in mir und dir. Das machte mich 
dein von Zlnsang. Ich sah Julio, daß eigne Größe 
dein Theil war, wenn du nur wolltest, llnb daß 
nicht Neid, Eifersucht, schaale Eitelkeit dich Hinrieß 
nachzuklettem. Bewustseyn Ich kanns, ich bins, 
dies verschaste dir Solinas Liebe und das Giük mit 
ihr zu enden. Getrennt kann ketns von uns leben!

Julio. Wie könnte eins ohne das andre diesen 
Geist herumtragen? Laß uns enden! laß uns ihnen 
den Rük wenden und uns mit der Quelle unsers We­
sens vereinigen. Ha wie alles an mir strebt aufzu- 
fltegen, und abzuwerfen! wie meine Seele zittert auf 
den Lippen voll des heißen Verlangens!

J r Solina.
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Sslina. Ah so faß denn noch einmal alles in 

deinem Herzen zusammen und laß das Enezüken an 

meinem Halse zu hangen noch einmal durch deine 
Adern dringen — Zühle die Gottheit wie ich!

Iulio. Ich fühl' alles so, vom Herzen bricht 
Mir das Wort. Ich hab ausgeredet,

Solina. Ohne aufzuhören, denn iezt bist 
du erst.

Iulio. Alles, große Liebe!

Solina. Alle meine Anstalten sind gemacht, 

meine Sachen an meinen Bruder geschikt, so berei­

tet war ich. Hast du noch was?

Iulio. Ich hab Pirro zur Herzogin geschikt, 

wenn sie ihn haben weggelassen. 05ctt seegne sie, 

und helfe ihr aus. —■ Ich war bereitet Donna!

Solina. Da könnte man sich noch einmal freuen; 
aber Ende muß seyn. (rieht einen Dolch hervor.) Die» 
sen Freund kennst du? Schrekt er dich?

Iulro. Laß mich ihn küssen, (ffifit Um.)

Solina.
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Solina. Und mich. (küßt ihn Lleichfals.) Ganz 
mein Julio!

I«lio. Ganz dein!

Solina. Denke an Laura!

Iulio. Ihr Geist umschwebt uns.

Solina. Umfaß mich! Umfaß mich! Zieh ihn 

aus meinem Herzen, wenn ich meiner Seele Flügel 
gegeben habe. Noch eins! wenn du den Dolch ans 

meiner Brust ziehst, ihn mir meinem Blut ge, 
schmükt in die deinige stößt, und ich werde im Er, 

matten des Tods, Zukung und Kampf mit der Liebe 
zum Leben auf deinem Gesichte gewahr, will ich noch 

einmal dem Tode trozen, und Erröthen in deinem 
schönsten Augenblik auf deine Wangen ziehen. Um, 

saß! Umfaß mich! du siehst stark! Lebe wohl! dein 
Geist umschlinge den meinen- (umfassen sich.)

Julio, Kein Lebewohl, wir bleiben beysammen. 
Ich halte dich wie ich dich iezt umfaß. Umschlungen 

unsre Seelen! Bin ich gefangen?

Solina. Umschling mich, unsre Seelen sind 
E'iue. (stößt sich den Dolch in die Brust, reicht ihn dem № 

"o) Mein Julio! er schmerzt nicht!

Julio.
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Julis (besteyt ihn.) Heilig! Reines Blut (durchs 
Mt flch.) Wohl! Wohl mir! Zch trink Leben 

aus deinen Augen, (sinken rusammen.)

Solina. Schön! Herrlich!


